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einfteÛung un benfelben fidj ereifern, Inbem fie
giffermäfeig beredjnen, rote oiel Slrbeitêoerluft burdj
bte ©infteüung roäbrenb fo unb fo oteler Stage pro
3abr entftebt. SDiefe Seute geben oon ber falfdjen
SSorfteünng auë: ber uTïenfdj fei eine uTcafdjine,

beren Seiftung fidj nur naaj ber gtit beredjnen

laffe, roätjrenb fie bodj ber täglidje Slugenfdjetn be»

tetjren fonnte, roeldj' gröfeer Unterfdjieb ift groifdjen
einem SRenfdjen, ber burd) [Rübe Kraft fammeli,
unb einer ÏRafdjtne, bie burdj [Rulje Cödjfteng ro»

ftig roirb, jebenfaüe aber nidjtë gewinnt.
Slüerbinge, roenn bie geiertage nur gu einer bte

• ©efunbbeit fdjäbtgenben 23öüerei benüfct roerben,
roeldje bte Slrbettefäbigfett auf metjrere Stage tjinein
beeinträdjtigt, fo finb fie ein Krebêfdjaben an ber

nationalen Slrbeitefäbigfeit; aüein fobalb fte im
©inne etnee oerftänbtgen Stbatigfeitëroedjfelê g. 33.

einer Slbroedjêlung oon förperltdjer unb geiftiger
Sttjättgteit, gur Sluefüfjrung beë nöujigen Suft« unb
5Rabrungêroed)feIë benüfct roerben, fo ftnb fte ein

rotrffameë uTcittel gur ©rbötjung ber ©efunbtjeit
unb Slrbeitefäbigfeit. SDabet foü freilidj nidjt in
Slbrebe gegogen roerben, bafe eê audj tjier rote überaü
ein gnvitl gibt; aber etje man an baë Slbbredjen

tjergebradjter ©Ute getjt, foüte man guoörberft ba»

rüber genauere ©rbebung pflegen, roo bte ©renge

tft, über roeldjer baê gnxiitl anfängt. SDaê ift frei«

lidj oiel fdjroteriger, ale gu beftimmen, rote oiel ein

SRenfdj täglidj fdjlafen foü unb rote lange arbeiten;
aüein jeber Slrbetter, ber ftd) felbft geroiffenbaft

beobadjtet, fann — unb idj fpredje tjier auë eigener

langjäbriger ©elbftbeobadjtung — gur Uebergeugung

gelangen, bafe ber fonoentioneüe roödjentlidje unb

jäbrltdje Stbätigfetteroedjfel burdjauë nidjt auêreidjt,
um baä fjöajfte uTiafe oon Slrbeitefäbigfeit unb

©efunbbeit gu erbalten unb bafe jeber gu irregulären
Stbätigfetteroedjfeln gegroungen ift.

SBenn idj g. è. an etner beftimmten Slrbeit burdj
einige SBodjen feftgefeffen bin, fo fteüt fidj reget«

mäfetg niajt bloê eine Slbnaljme an 2lrbeitëluft ein,

fonbern audj an 33efäbigung gur Slrbeit: ber ®e=

banfengang roirb fajroerfäüig, bte SDtftion entbebrt
ber grifdje, eê mangelt an neuen ©ebanfen unb

fajltefelidj erlabmt bte gefammte Slrbeit. SDiefer

SRadjIafe ift burdjauë an feine [Regelmäfeigfeit ber

geit gefnüpft ; er tritt balb frûtjer, balb fpäter ein,

je nadj ber SRatur beë ©egenftanbeê unb fidjer audj

je naaj bem uTcafe ber förperliajen SBefäbtgung, unb
bte etngtge Slbbtlfe tft — Stbätigfeitëroeajfel, nidjt
[Rutje, auaj baë Sdjroifebab nüfet bann nidjts mebr.

Sdj pflege in foldjen gäüen unb roar mit jebeëmal

abfolut fidjerem ©rfolg entroeber gum ©port beê

Sagene unb gifdjenê ober Snfeftenfammelnê, ober

gu einer tedjnifdjen 33efdjâftigung mit meinen

©ammlungen, ja roenn atteê niajt ©tidj tjalten roiü,

felbft gum Sîobtfdjlagen ber 3eit in gefeüigem Kreife

gu greifen unb, rote idj nodj einmal fage, nte otjne

oôutgen ©rfotg: bte grifdje beë ©etfteë, bte gi»
tjtgfett unb Sluêbauer in ber Slrbeit roirb jebeëmal
roieber tjergefteüt." (®<*t«p f"1«'-)

3)aS fnmgofifaje ffltorutes®eroeïjr (fusil modèle
1878 marine) oon Hermann SBeiganb, grofetj.
beff. 3Rajor unb 23egirfëfommanbeur beë 2.
23ataiuonê (©rbad) i. O.) grofeb. Sanbroetjr»
[Regtmentë Sflx. 117. SSlit einer gigurentafel.
»Berlin, Suctbarbt'faje 33erlagêbanblung. 1879.
©r. 8». S. 36. Sßreie gr. 1. 60.

SDer £err SSerfaffer, uTïitarbeiter an bem legten
Sßlönniee'fttjen SBerf, bat bte Slrbeiten biefeê um
bie SBaffenteajnif bodjoerbienten Offigterë biê auf
ben beutigen Stag fortgefefet. 3Rit raftlofem ©ifer
oerfolgt er aüe gortfdjrttte, roeldje in ber SBaffen»
teajnif in ben oerfdjiebenen Slrmeen ©uropa'ê ge*
maajt roerben.

SDie Slnnabme beê [Repetirgeroebreë für bie fran«
göfifdje uTcarines^nfanterte mufete baber auaj feine
Slufmerffamfett in bobem ©rabe feffeln unb Ijat
ibn gur 23efpredjung beffelben in oorliegenber 23ro=

fdjüre oeranlafet.
3n biefer rotrft ber #err SSerfaffer gunädjft etnen

33llct auf bte btê jefct in ben oerfdjiebenen Slrmeen
eingefübrten [Repetirgeroebre, itjre Konftruftion unb
befonbern ©igenujümltdjfeiten. SDie Sdjroiertgfeit
ber Slnroenbung ber gentralgünbung fat bem g^»
pettrfrjftem roirb beleuajtet, ebenfo bie Slrt, rote eê

in granfretdj gelungen, biefe Sdjroiertgfeit gu übers
rotnben. SDann folgt mit gewohnter Saajfennrnife
eine grünblidje unb für ^ebermann oerftänbltdje
23efdjreibung unb 23eurü)eilung beê für bte fran«
jjöftfdje 2Rartne nunmebr angenommenen mobifigir«
ten Kropatfdjef'fcben [Repetirfrjftemê.

33on befonberm Sntereffe ftnb bie SDaten über
bie oon ber frangöfifdjen uTîarine=Kommtffion por»

genommenen S3erfud)e mit [Repetirgemebren.

dtbflettoffettfdjaft.
§xtaniexun%en jnr netten ^eurMfnnjj bes

1ßexn>attuna,$-l!jlea.teinente$.

(©djlup.)
4. »efolliimg.

»tt. 217 her SRflitärorganifatlon feçt feft, bafj fût efntägfge

Snfpeftfonen »eher ©olb nod) Sßerpflegung »eiabiefdjt »erbe.

Çot btefe Säeftfmmung nun aud) fm ©inne, baß fût foldje etn»

täglge Uehungen audj leine Sfteffeentfdjäbtgung ju »etabfolgen
fet? Ttan hat e« bi«anbfn »etfdjleben gehalten, an ben 3nfpe(>

tfoncn bet (SenlehatalUone bei 2anbroet)t »ttb bfe Dtelfeoctgitlung

bejablt, hei ben 3nf»eftfoncn bei 8anb»ebt»,3nfantei(e nfdjt. SBir

ftnb bei SSnflcht. baß ba« ®efefc übetbauot {efne SSetgütungcn

füt Uehungen von cfntägfget SDauet Ietften will. SBenn »on

SJteffeentfdjäbfgungen nfdjt bfe Stehe if), fo fommt e« offenhat

bähet, bag man bei (Stlap.be« ©efcfce« nfdjt »iffen tonnte, oh

füt Steifen oom SBoljnott auf ben ©efammlung«»ta|) befonbete

Söttgütungen überhaupt feftgeferjt »erben. 3ft btefe anficht rid)«

ttg, »oran faum ju jroetfetn tft, fo mup fm S3etwaltung«tegle»

ment genau» gefogt »etben, bap fût ttntägfge Snfoeftlonen unb

Uebungen »ebet ©olb nod) SSeipflegung noch Uteffeentfchäbigung

»etabteldjt »etben. (§ 4.)
3Me gtage, ob ber ju efnetn iDfenfte einberufenen, ober al«

überjäbllg ober »egen Ätanfbelt unb anbetet Otünbe am <£ln»

tüdung«tage »iebet entlaffenen ÜRannfdjaft SBetgütungen gehüb«

ten, glauben »ft am ildjHgflen (n ber SBeife ju lófen, bop »ti
etlläten, fobalb fte am nämlichen Soge, an »etdjem fte jum
SDlenfte btfammett »ttb, »tebet enttaffen »ttb unb nad) $«ufe

gelangen tonn, ifi fit gleich bei ju einem eintägigen iDIenfte be<
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einftellung an denselben sich ereifern, indem sie

ziffermäßig berechnen, wie viel Arbeitsverlust durch

die Einstellung während so und so vieler Tage pro
Jahr entsteht. Diese Leute gehen von der falschen

Vorstellung aus: der Mensch sei eine Maschine,
deren Leistung sich nur nach der Zeit berechnen

laste, während sie doch der tägliche Augenschein
belehren könnte, welch' großer Unterschied ist zwischen

einem Menschen, der durch Ruhe Kraft fammeli,
und einer Maschine, die durch Ruhe höchstens

rostig wird, jedenfalls aber nichts gewinnt.
Allerdings, wenn die Feiertage nur zu einer die

Gesundheit schädigenden Völlerei benützt werden,
welche die Arbeitsfähigkeit auf mehrere Tage hinein
beeinträchtigt, so sind sie ein Krebsschaden an der

nationalen Arbeitsfähigkeit; allein sobald sie im
Sinne eines verständigen Thätigkeitswechsels z. B.
einer Abwechslung von körperlicher und geistiger

Thätigkeit, zur Ausführung des nöthigen Luft- und

Nahrungswechsels benützt werden, fo sind sie ein

wirksames Mittel zur Erhöhung der Gesundheit
und Arbeitsfähigkeit. Dabei soll freilich nicht in
Abrede gezogen werden, daß es auch hier wie überall
ein Zuviel gibt; aber ehe man an das Abbrechen

hergebrachter Sitte geht, sollte man zuvörderst
darüber genauere Erhebung pflegen, wo die Grenze
ist, über welcher das Zuviel anfängt. Das ist frei«
lich viel schwieriger, als zu bestimmen, wie viel ein

Mensch täglich schlafen soll und wie lange arbeiten;
allein jeder Arbeiter, der sich selbst gewissenhaft

beobachtet, kann — und ich spreche hier aus eigener

langjähriger Selbstbeobachtung — zur Ueberzeugung

gelangen, daß der konventionelle wöchentliche und

jährliche THStigkeitswechsel durchaus nicht ausreicht,

um das höchste Maß von Arbeitsfähigkeit und

Gesundheit zu erhalten und daß jeder zu irregulären
Thätigkeitswechseln gezwungen ist.

Wenn ich z. B. an einer bestimmten Arbeit dnrch

einige Wochen festgesessen bin, so stellt sich

regelmäßig ntcht blos eine Abnahme an Arbeitslust ein,

sondern auch an Befähigung zur Arbeit: der

Gedankengang wird schwerfällig, die Diktion entbehrt
der Frische, es mangelt an neuen Gedanken und

schließlich erlahmt die gesammte Arbeit. Dieser

Nachlaß ist durchaus an keine Regelmäßigkeit der

Zeit geknüpft; er tritt bald früher, bald später ein,

je nach der Natur des Gegenstandes und sicher auch

je nach dem Maß der körperlichen Befähigung, und
die einzige Abhilfe ist — Thätigkeitswechsel, nicht

Ruhe, auch das Schwitzbad nützt dann nichts mehr.

Ich pflege in solchen Fällen und war mit jedesmal

absolut sicherem Erfolg entweder zum Sport des

Jagens und Fischens oder Jnsektensammelns, oder

zu einer technischen Beschäftigung mit meinen

Sammlungen, ja wenn alles nicht Stich halten will,
selbst zum Todtschlagen der Zeit in geselligem Kreise

zu greifen und, wie ich noch einmal sage, nie ohne

völligen Erfolg: die Frische des Geistes, die

Zähigkeit und Ausdauer in der Arbeit wird jedesmal
wieder hergestellt." (Schluß folgt.)

Das französische Marine-Gewehr (tugil moâàls
1878 marins) von Hermann Weigand, großh.
Hess. Major und Bezirkskommandeur des 2.
Bataillons (Erbach i. O.) großh. Landwehr-
Regiments Nr. 117. Mit einer Figurentafel.
Berlin, Luckhardt'sche Verlagshandlung. 1879.
Gr. 8°. S. 36. Preis Fr. 1. 60.

Der Herr Verfasser, Mitarbeiter an dem letzten
Plönnies'schen Werk, hat die Arbeiten dieses um
die Waffentechnik hochverdienten Offiziers bis auf
den heutigen Tag fortgesetzt. Mit rastlosem Eifer
verfolgt er alle Fortschritte, welche in der Waffentechnik

in den verschiedenen Armeen Europa's
gemacht werden.

Die Annahme des RepetirgewehreS für die
französische Marine-Infanterie mußte daher auch seine

Aufmerksamkeit in hohem Grade fesseln und hat
ihn zur Besprechung desselben in vorliegender
Broschüre veranlaßt.

In dieser wirft der Herr Verfasser zunächst einen
Blick auf die bis jetzt in den verschiedenen Armeen
eingeführten Nepetirgemehre, ihre Konstruktion und
besondern Eigenthümlichkeiten. Die Schwierigkeit
der Anwendung der Zentralzündung bei dem Re-
petirsystem wird beleuchtet, ebenso die Art, wie es

in Frankreich gelungen, diese Schwierigkeit zu
überwinden. Dann folgt mit gewohnter Sachkenntniß
eine gründliche und für Jedermann verständliche
Beschreibung und Beurtheilung des für die

französische Marine nunmehr angenommenen modisizir»
ten Kropatschek'schen Repetirsvstems.

Von besonderm Interesse sind die Daten über
die von der französischen Marine-Kommission vor»
genommenen Versuche mit Nepetirgemehren.

Eidgenossenschaft.

ßrkönterungen znr nenen Wearveitnng des

WerwattnngsWegkementes.
(Schluß.)

4. Besoldung.
Art. 217 der MilitSrorganisation setzt fest, daß für eintägige

Inspektionen weder Sold noch Verpflegung verabreicht werde.

Hat diese Bestimmung »un auch im Sinne, daß für solche

eintägige Uebungen auch keine Retscentschädigung zu verabfolgen
sei? Man hat e« biSanhtn verschieden gehalten, an den Inspektionen

der Gentebataillone der Landwehr wird die Reisevergütung

bezahlt, bei den Inspektionen der Landwehr-Infanterie ntcht. Wir
find der Ansicht, daß da« Gesetz überhaupt keine Vergütungen

für Uebungen von eintägiger Dauer leisten will. Wenn »on

Reiseentschädtgungen ntcht die Rede ist, so kommt e« offenbar

daher, daß man bei Erlaß.de« Gesetze« nicht wissen konnte, ob

für Reisen »om Wohnort auf den Besammlung«platz besondere

Vergütungen überhaupt festgesetzt werden. Ist diese Ansicht rich«

ttg, woran kaum zu zweifeln ist, so muß tm Verwaltung««gle»
ment genauer gesagt werden, daß für eintägige Inspektionen und

Uebungen weder Sold noch Verpflegung »och Reiseentschädtgung

Verabreicht werden. (8 4.)
Die Frage, ob der zu einem Dienste einberufene», aber al«

überzählig «der wegen Krankheit und anderer Gründe am Ein-
rückung«tage wieder entlassenen Mannschaft Vergütungen gebühren,

glaube» wir am richtigsten tn der Weise zu lösen, daß wir
erklären, sobald sie am nämlichen Tage, an welchem sie zum

Dienfte besammelt wird, «teder entlassen wird und »ach Haust

gelangen kann, ist sie gleich der zu einem eintägigen T»e»ste be<
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Oibettcn SWaitnfdjoft ju leinen SBetgiitungen bercdjtfgt. gfnbet
bfe (Sntlaffung aber nidjt om gleichen Sage, an bem bie SDtann»

fthaft elnrüdt, flott, obet tonn ein (Sntlaffcitet nidjt nicht an

bemfelben Sage nach $aufe gelangen, fo bat et offcnhai Slnfprud)

ouf ©olb, iBeioftegung unb SRclfeocrgütung, reell et überhaupt

ju einem länger anbauernben Sienftc einberufen, mehr al« einen

Sag in bemfelben jurüdbebalten obet in Slnfprud) genommen

»otben ift unb in »telen gälten nfdjt hot rofffen tonnen, bap er

be« Stenfte«, ju roeldjem et aufgeboten routbe, enthoben »Itb.
Sie »eifdjlebenen ©olboerhältnlffe finb gemäß ben SBefdjlüffen

bct SBunbe«»etfammtung obet be« 53unbe«iatt)e8 aufgenommen.

SBft hohen efne efnjfge SWobipfatton ju ctôitetn. 2B(t fdjlagen

nämlid) oot (§ 9), bop Dfftjfete, roeldje für ben Uebertrltt jum
©eneralftab obet ju ben aSet»altung«ttuppen efne ©eneralftab«»

fdjule, bej(ehung«roeife efne Dfftjferbilbung«fchule ber Serwal»

tung«truppen ju beftchen haben, ben tn § 7 »orgefeljenen ©djul«
fotb bejieben follen. SBf« jefct erhielten bfe Sruppenofpjfere,

»eldje in ben ©eneralftab treten wollten, ben ©olb ibte« ©ra»

be«; SruppenofPjicre, welche für bie SBcrwaltung fld) ouSjuhilben

hatten, ben ©olb eine« DfPjierbtlbung«fcbüter«. Sie in ben

©enetolftob übetttetenben Dfpjtere waten günftfget geftetlt, at«

alle Dfpjfere, bfe etnen Äur« ohne Sruppen ju beftchen hotten;
bie jut SSeiwattung Übergebenben Dfpjlcre waren tm iBergleld)

ju ben füt ben ©enetolftob au«erfebenen Dfftjleren boppelt be«

nodjtheilfgt, ba fte nicht einmal ben ©djulfolb ber Dffijiete he»

jogen. (Sin Unterfdjieb beftetjt nun aber fn betben Sßerhältnfffen

nfdjt. Der Siuppenofpjlet, ber eine ©enerolftabäfdjute befttdjt,

ift nod) fo wenig efn ©enerolftob«offijicr, ot« efn StuppenofPji«,
bet etne Dffijfeibflbung«fchule bet SBetwaltung«truppen paffirt,
ein iBetwaltung«offtj(ei tft. SSeibe Offijiere, bet In ben ©ene»

lolftab fowoht ol« bei fn bfe SBerwaltung übertietcnbe, hoben ge»

fefclldjen tBeftfmmungcn jufolge fid) in einem befonbetn Surfe

juetft bfe SBefäblgung für ben SDienft, ben fie fpätet ju «füllen
haben, ju etroetben. Sa« ©efefj beftimmt abet nfdjt, bap befee

Dffijfere in bet SBcfottur.g fo ungleich, geholten werben follen.

(5« ifi lein ®runb »orbanken, ouf ber einen ©ette ben Ueber»

ttltt eine« Dffijler« ju einet anbetn Slbtbeilung obet SBaffe be»

fonber« ju ettetdjtetn unb auf bei anbetn ©cite ihn befonbet«

ju etfdjweien. (Srfcljwert witb abet bei buid) bo« ©efefc heftlmmte

Uebetttftt eine« Svuppenofpjlcr« jut SBerwaltung, wenn biefer

Dfftjier, nadjbem er bie Dfftjletbllbung«fchule betefl« einmal be»

ftanben, ol« Sutppenofpjfet Sfenft gclelftet hot, nidjt einmal bie

©olbbetedjtlgung be« Dffijler« bejieht, fonbern jum jweiten SWalc

wie ein Dfftjierbfltung«fcbüter behonbelt wirb.
Sie SBcfolbungcn unb Sompetenjen be« Sfnfttufttonäperfonat«

glauben wfr nidjt fn ba« SBerwattungêieglement aufnehmen ju
follen. Surd) bfe SSeiorbnung »om 13. fötal 1879 fft efnem

längft gefüllten Uebelftonb abgeholfen wotben, unb e« hat fidj in

ber ffJtari« gejeigt, bap e« fehl angenehm unb bequem ift, alle

SBeftimmungen, weldje bo« 3n(ttuftion«petfonat betreffen, tn etnei

befonbetn SSetotbnung belfommen ju tjaben, wäbtenb, wenn »it
fie bem S8erwaltung«reglement einoetteiben wollten, »ti genötfjfgt

waten, fie auf atte möglichen abfdjnitte (Sfenfipfetbe, SBefotbung,

SBerpflegung, SRedjnungSwffen, SBetfdjfebene«) ju »ettbellen. Dtjnt«
hin wirb ba« Reglement, ba« etn Ijonblidjc« SBabemecum fût baâ

gelb fein mup, au«gebet)nt genug; Sßethältnlffe, bie tm gelbe got
nidjt »orfommen, bte nut efne befonbete Categorie oon Beamten

unb Sßerfonen betreffen, wetben beffet au«gefd)feben. Stnberfeft«

abet btnbett nidjt«, biefe Söerotbnung ol« älnhang bem SRegle«

mente beijugeben. SRon wirb helm beftnltloen (Srloffe be« »Ber»

watlung«teglemente« einige weitere SBeftimmungen, bie Jet}t in
ben (Sntwurf aufgenommen finb, fo bie SRelfeentfdjäbigungen ber

3nfiruttoren, »ietleicht aud) SBeftimmungen betteffenb bfe SBeiedj»

ttgungen für Dtationen im grleben«»eibältnlß, ou«fdjeiben unb

fte bei ©pejialoetotbnung juwelfen. SBlt hoben biefe Seftim»

mungen abet beute aufnehmen muffen, weil ftdj bfe SSetotbnung

»om 13. SKai 1879 batauf beruft unb weit fie burd) bfefe lefc<

tete etgönjt wetben.

©fe SBeftimmungen übet bfe SJtetfeentfcbäbfgungen flehen im
(Sinflange mit ber SBerorbnung oom 24. Dftobet 1878 unb

hülfen ot« befinitl» geregelt betiadjtet werben.

Sffilr bemetfen, bap wfr, wie ber Entwurf »on 1875, bett

©pftalgängern ben Solo unoertürjt »etabfolgen (offen wollen.

Uebtigen« fcbclnt un« bfefe grage burdj Slrt. 7 be« S8unbe«gefe£e«

»om 13. SBfntetmonot 1874 übet SWllitäipcnfionen unb (Snt>

fdjäbfgungen gelö«t, bo bott beftimmt Ift, bop »otübeigebcnb SBe»

fd)äblgten, welchen geftattet wirb, fid) außerhalb eine« ©pltal«
behanbetn ju laffen, »om SBunbe eine (Sntfajäbfgung ju bejahten
fei, weldje bem SBetrage ber SBetpftegung«« unb Çcitungêtoften
in efnem ©pitale mft 3ufdjlag be« regtementarffdjen ©olbe*
gtetdjfommen, unb bop biefe (Sntfdjäbigung nodj Slhtauf bet

Sfcnftjeit unb bf« jur »oüftänbfgen JpetjteHung ber (Srroetb«fä»

higteft ben SBerbältniffen ongemeffen erhöht werben fönne. Unter

reglententarffdjem ©olb tft aber offenbat bet gefefcHdje ©olb ju
»etftehen. SfBoItte abei wtttlfd) nodj bieruntet ein tebujittet
©pttalfolb »etftonben »etben, fo wäie e« taum jufammenjutel» •

men, wie man efnetfett« efne geringe (Stfpatnip ouf ben Äton»
len etjfelen will, onbetfeit« benfelben obet mebt In Sluêpdjt ftellt,
ol« man fonft »ctpftfdjtet fft.

gut bfe @oIbau«jablung fdjlagen wlt ben ©am«lag, fomlt
eine 7tögige 8öhnung«petiobe »ot. Sie btsbetfge ötägfge ift
offenbat ju futj, bfe Sichelt bet ©olbjafjlung unb bei bomft »et«

bunbenen ©ctjtelbeiet wlebetbolt pd) ju öfter«. Sie Im (Snt»

wutfe »on 1875 »orgefebene unb thetlwelfe bereit« eingeführte

Setabe etleidjtett biefe« ©cfdjäft, erfdjetnt abet fowoht in ben

ohnehin tutjen Sffifebetholungêtutfen al« in ben Sfìeftutenfctjulen

ju lang, ba »feie Sfenfipflidjtfge namentlich ju Slnfang be« Sten«

fte« be« ©elbe« ju SBefdjaffung »on SSu«rüftung«gegenftänben be»

hülfen. Sffilt fetjen nun nfdjt efn, wotum tn bet £eeie«abmfnt»

fttatfon bie fiöfjnung ju einet ganj anbetn Seit ftattftnben fotf,
al« im bütgetlidjen Seben. SBtt haben bie« ftühet al« Siup«

penofpjiei nidjt begiiffen unb hoben, feltbem wlt ba« Dhetttieg«,
tommiffatfat leiten, leinen ttlfttgcn ©tunb bafüt gefunoen«

Mit 5 ober 10 ju technen ift e« fehl leicht, mit 7 obet nfdjt
fdjwetet. Sie etnjtge (Sinwenbung, bfe gegen bfe wöchentliche

9lu«jabtung erhoben werben tann, ift, bop Pe nidjt regelmäßig,
wie bfe 5= unb lOtägfge ißerfobe, mit bem (Snbe eine« Jeben

SKonat« jufammentttfft. Sie« tft abet fein £tnberniß, Pe ntctjt

einjufühien. 3n bet eigentlichen Jpeete«obmln(fttatlon fm gite»

ben tjaben wlt blo« bei ben SJtemontenfutfen einen monattldjen

Slbfdjluß, biefe johlen wenig Soîannfdjaften, unb fm gelbserbâtt«

nip fann e« bei einem mebtete Ottonate ununterbrochen anbauern»

ben Sfenfie »ortommen, baß alte 2 SKonate Dccdjnuna, geftetlt

roerben muß. gout bet lejste ©amêtag be« SEÎonat«, ouf beffen

(Snbe bet Stbfdjtuß ftottftnbet, ouf ben jweit» obet brttttetjten Sog,

nun fo »itb fn einem foldjen galle ber ©olbtag um 1—3 Sage

binau«getüdt unb mup nad) SBeiftuß »on 4—5 Sogen eine neue

2lu«jablung ftattpnben, fo hat bte« nicht« ju bebeuten.

gut bie ©olbau«jablung am ©amêtag fpttdjt »enigften« tn

gtieben«jeiten ber gletdje Umftanb, »ie im bürgerlidjen Sehen.

SWan mad)t bie SBodjenarbeit fertig, räumt ouf, man hat bte

Sruppen, bit ohnehin melften« am ©am«tage mehr tn ber Äa»

fetne geholten wetben, bei bei £anb unb lichtet pd) für bie fot»

genbe ÜBocbe etn. Saturn nennen »fr fn Uebetetnjiltnmung mft

bei »ödjentlldjen ©olbau«joh(ung ben ©ffeftforapport ÜBocbenrap»

pott, jum Untetfcbfcb »on bem täglich ausgepeilten 3tu«tüdung«<

tappott, unb wählen bamit eine SBejeidjnung, bie »on felbft pd)

»le bet SBodjentohn ober SBothenfotb einptägt unb übtigen« aud)

»on Jpettn Dbetft SRothplefc tn feinem Sffietfe „Ste fdjwefjetffdje

Sltmee tm gelbe" empfohlen worben tp.
SBepfmmungen übet bie ben Äomptabetn ju »erobfolgenben

SBorfdjüffe »etweifen wii nebp ben SBetgütungen füt Dted)nung«»

fteUung bei Äomptobetn in ben fflbfdjnitt „gttd)nung«»efen".

5. iBerpftegung.
SU« bte natürlidjpe ©tunblage für bfe SBehanblung bfefe« Stb«

fdjnitte« tjot Pd) un« bfe (Sintbeftung nach ben btei ^ouptoet»

pfl:egung«arten, weldje wit füi bie SBetpflegung unfetet Stuppen

anwenben, «gehen. (Sntwebet überloffen wft e« (I)nen felhp, pdj

ju »tipPegen, unb geben ihnen etne entfptecbenbe SBetgütung in
©elb (®elb» ob« ©elbp»etppegung) ober wit »«pflichten bie

(Sinwohnet, bte Stuppen unb ißfetbe ju «nähien (©emelnbe»

obet Duattiei»etpf(egung) obet enbttcb. wft »«folgen bfe Stup«
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orderten Mannschaft zu keinen Vergütungen berechtigt. Findet
die Entlassung aber nicht am gleichen Tage, an dem die Mannschaft

einrückt, statt, oder kann cin Entlassener nicht mehr an

demselben Tage nach Hause gelangen, so hat er offenbar Anspruch

auf Sold, Verpflegung und Netsevcrgüiung, weil er überhaupt

zu einem länger andauernden Dienste einberufen, mehr als einen

Tag in demselben zurückbehalten oder in Anspruch genommen

worden tst und in vielen Fällen nicht hat wissen können, daß er

des Dienstes, zu welchem er aufgeboten wurde, enthoben wird.

Die verschiedenen Soldverhältnisse sind gemäß den Beschlüssen

dcr Bundesversammlung oder des Bundesrathes aufgenommen.

Wir haben eine einzige Modifikation zu erörtern. Wir schlagen

nämlich vor (8 9), daß Offiziere, welche für den Uebertritt zum

Generalstab oder zu den Verwaltungstruppen eine Generalstabsschule,

beziehungsweise eine Offizterbildungsschule der

Verwallungstruppen zu bcstchcn haben, den tn § 7 vorgesehenen Schulsold

beziehen sollen. Bis jetzt erhielten die Truppenoffiziere,

welche in den Generalstab treten wollten, den Sold ihres Grades;

Truppenoffiziere, welche für die Verwaltung sich auszubilden

halten, den Sold eines OfsizierbtldungSschülerS. Die in den

Generalstab übertretenden Offiziere waren günstiger gestellt, als

alle Offiziere, die einen Kur« ohne Truppen zu bestehen hatten;
die zur Verwaltung übergehenden Offiziere waren im Vergleich

zu den für den Generalstab auSersehencn Offizieren doppelt be-

nachtheiligt, da sie nicht einmal den Schulsvld der Offiziere

bezogen. Ein Unterschied besteht nun aber in beiden Verhältnissen

nicht. Der Truppenoffizier, der eine GrneralstabSschule besucht,

ist noch so wenig ein Generalstabsoffizier, als ein Trupxenossizier,

der eine OssizierbildungSschule der Verwallungstruppen passirt,

ein Verwaltungêofsizier ist. Beide Offiziere, der in den

Generalstab sowohl als der in die Verwaltung übertretende, haben

gesetzlichen Bestimmungen zufolge sich in einem besondern Kurse

zuerst die BesZhigung für den Dienst, den sie später zu ersüllen

haben, zu erwerben. Das Gesetz bestimmt aber nicht, daß beide

Offiziere in der Besoldung so ungleich gehalten werden sollen.

Es ist kein Grund vorhanden, auf der einen Seite den Uebertritt

eines Offizier« zu einer andern Abtheilung oder Waffe

besonders zu erleichtern und auf der andern Seite thn besonders

zu erschweren. Erschwert wird aber der durch das Gesetz bestimmte

Uebertritt eines Truppenoffiziers zur Verwaltung, wenn dieser

Offizier, nachdem er die OssizierbildungSschule bereits einmal

bestanden, als Truppenoffizier Dienst geleistet hat, ntcht einmal die

Soldberechtigung de« Offiziers bezieht, sondern zum zweiten Male

wie ein Osfizierbildungsschüler behandelt wird.
Die Besoldungen und Kompetenzen des JnstrukttonSpersonalS

glauben wir nicht in das Verwaltungsreglement aufnehmen zu

sollen. Durch die Verordnung »om 13. Mai 1379 ist einem

längst gefühlten Uebelftand abgeholfen worden, und es hat sich in

der Praxis gezeigt, daß es sehr angenehm und bequem ist, alle

Bestimmungen, welche das Jnftruktionspersonal betreffen, in einer

besondern Verordnung beisammen zu haben, während, wenn wir
sie dem Verwaltungsreglement einverleiben wollten, wir genöthigt

wären, sie auf alle möglichen Abschnitte (Dienstpferde, Besoldung,

Verpflegung, Rechnungswesen, Verschiedenes) zu vertheilen. Ohnehin

wird da? Reglement, das ein handliches Vademecum für das

Feld sein muß, ausgedehnt genug; Verhältnisse, die im Felde gar
ntcht vorkommen, die nur eine besondere Kategorie von Beamten

und Personen betreffen, werden besser ausgeschieden. Anderseits

aber hindert nichts, diese Verordnung als Anhang dem Réglemente

beizugeben. Man wird beim definitiven Erlasse des Ber-
waltungsreglementeS einige weitere Bestimmungen, die jetzt in
den Entwurf aufgenommen sind, so die Reiseentschädigungen der

Jnstruktoren, vielleicht auch Bestimmungen betreffend die

Berechtigungen für Rationen im FriedenSverhältniß, ausscheiden und

sic der SpezialVerordnung zuweisen. Wir haben diese

Bestimmungen aber heute aufnehmen müssen, weil sich die Verordnung
»vm 13. Mai 1379 darauf beruft und weil sie durch diese letztere

ergänzt werden.

Die Bestimmungen über die Retseentschädigungen stehen im
Einklänge mit der Verordnung vom 24. Oktober 187L und

dürfen als desiniti» geregelt betrachtet werden.

Wir bemerken, daß wir, wie der Entwurf »on 187S, de«

Spitalgängern den Sold unverkürzt verabfolgen lassen wollen.

UebrigcnS scheint uns diese Frage durch Art. 7 des BundeSgesetzeS

vom 13. Wintermonat 1874 über Militärpcnsionen und

Entschädigungen gelöst, da dort bestimmt 1st, daß vorübergehend

Beschädigten, welchen gestattet wird, sich außerhalb eines Spitals
behandeln zu lassen, »om Bunde eine Entschädigung zu bezahlen

sei, welche dem Betrage der Verpflegung«- und HetlungSkosten

tu einem Spitale mit Zuschlag de« reglementarischen Solde«
gleichkommen, und daß diese Entschädigung nach Ablauf der

Dienstzeit und bi« zur vollständigen Herstellung der Erwerbsfähigkeit

den Verhältnissen angemessen erhöht werden könne. Unter

reglementarischem Sold ist aber offenbar der gesetzliche Sold zu

»erstehen. Wollte aber wirklich noch hierunter ein reduzirter
Spitalsold verstanden werden, so wäre eê kaum zusammenzurei» -

men, wie man einerseits eine geringe Ersparniß auf den Kranken

erzielen will, anderseits denselben aber mehr in Aussicht stellt,
als man sonst verpflichtet ist.

Für die Soldauszahlung schlagen wir den SamStag, somit
eine 7tägige Löhnungsperiode vor. Die bisherige btZgige ist

offenbar zu kurz, die Arbeit der Soldzahlung und der damit
verbundenen Schreiberei wiederholt sich zu öfters. Die tm

Entwürfe von 187à vorgesehene und thetlwetse bereits eingeführte

Dekade erleichtert dieses Geschäft, erscheint aber sowohl in den

ohnehin kurzen WtederholungSkursen als in den Nekrutenschulen

zu lang, da viele Dienstpflichtige namentlich zu Anfang des Dienstes

des Geldes zu Beschaffung von AusrüstungSgegenständen

bedürfen. Wir sehen nun nicht ein, warum tn der HeereSadmint»

stration die Löhnung zu einer ganz andern Zeit stattfinden soll,

als im bürgerlichen Leben. Wir haben dies früher als Trup-
penosfizier ntcht begriffen und haben, seitdem wir das OberkriegS,

kommissariat leiten, keinen triftigen Grund dafür gefunden.

Mit 5 oder 10 zu rechnen ist eê sehr leicht, mit 7 aber nicht

schwerer. Die einzige Einwendung, die gegen die wöchentliche

Auszahlung erHoden werden kann, ist, daß fie nicht regelmäßig,
wie die d- und Ivtägige Periode, mit dem Ende eines jeden

Monats zusammentrifft. Die« ist aber kein Hinderniß, sie ntcht

einzusühren. In der eigentlichen HeereSadministration im Frieden

haben wir blos bei den Nemontenkursen einen monatlichen

Abschluß, diese zahlen wenig Mannschaften, und im geldverhält-

niß kann es bet einem mehrere Monate ununterbrochen andauernden

Dienste vorkommen, daß alle 2 Monate Rechnung gestellt

werden muß. Fällt der letzte Samstag des Monats, auf dessen

Ende der Abschluß stattfindet, auf den zweit- oder drittletzten Tag,
nun so wird in einem solchen Falle der Soldlag um 1—3 Tage

hinausgerückt und muß nach Verfluß »vn 4—b Tagen eine neue

Auszahlung stattfinden, so hat dies nichts zu bedeuten.

Für die Soldauêzahlung am SamStag spricht wenigsten« in

FriedenSzetten der gleiche Umstand, wie tm bürgerlichen Leben.

Man macht die Wochenarbeit fertig, räumt auf, man hat die

Truppen, die ohnehin meisten« am SamStagc mehr in der

Kaserne gehalten «erde», bei der Hand und richtet sich für die

folgende Woche etn. Darum nennen wir in Uebereinstimmung mit
der wöchentlichen Soldauêzahlung den Effektivrapport Wochenrapport,

zum Unterschied »o» dem täglich ausgestellten AuSrückungs-

rapport, und wählen damit eine Bezeichnung, die »on selbst sich

wie der Wochenlohn oder Wochensold einprägt und übrigens auch

von Herrn Oberst Rothpletz tn seinem Werke .Die schweizerische

Armee tm Felde" empfohlen worden ist.

Bestimmungen über die den Komptabeln Zu verabfolgenden

Vorschüsse verweisen wir nebst den Vergütungen für Rechnungsstellung

der Komptabeln tn den Abschnitt „Rechnungswesen".

5. Verpflegung.
Als die natürlichste Grundlage für die Behandlung diese«

Abschnitte« hat sich uns die Einiheilung nach den drei Hauptver-

pflegungSarten, welche wir für die Verpflegung unserer Truppen

anwenden, ergeben. Entweder überlassen wir es ihnen selbst, sich

zu verpflegen, und geben ihnen eine entsprechende Vergütung tn

Geld (Geld- oder Selbstverpflegung) oder wir verpflichten die

Einwohner, die Truppe» und Pferde zu ernähren (Gemeindeoder

Quartierverpflegung) oder endlich wir versorgen die Trup-
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pen blreft mft ben ffjnen täglich, bePlmmten S8erpflegung«pott(onen

obet Stationen (SJcaturoloerpftegung). Sie fflcfcbaffung bet SB«»

ppegung«bebütfnfffe fn biefem lefetetn goOe gefdjieht bann ent»

web« butd) ba« SWfttel »on Lieferanten bejiehungêweife Untet«

netjmei ob« burd) bie birefte eigene Sßorforge bet SBetroaltung,

obet wfe bet ben Dtequifttiontn burd) bte ©clbpforge unb ©elbft«
hülfe ber Sruppen.

Untet biefen ®eftd)t«punlten haben pd) nun
'
in tidjtiget Stuf«

cfnanbetfolge bie nôtbigen SBePlmmungen bejtiglfd) bet SBetpfle»

gung«arten felbp fm Sufammenbange mft ben äejfebungen, welche

bte SBefdjaffung bet SBetpftegung buia) bie »eifdjiebenen SKittel
unb Drgane etfotbctt, aufftellen laflen.

3u befonbetn (Stôttciungen »eranlaßt un« blo« bet Slhfdjnitt
übet bfe Sfcatutaloerpficgung. Set (Sntwutf »on 1875 hot fût
bfe SBetpftegung bet Stuppen unb SBfetbe (m gtfeben«« wfe im
gelboethältniß einheitliche SBetpflegungSfä&e aufgcftedt. Sa« (ft
nun alletoing« ba« (Sinfadjfte. SBft fönnen nun obet bfefe giage
nfdjt blo« mft SJiüdpcbt auf bfe Slnfptüdje ber Sruppen orbnen,
fonbern wlt hoben biefelbe aud) »om ©taobpunfte bei Dcfonomfe
au« ju bcttadjten. Sfßeldje gorberungen audj bcjüglfd) ber Su«

fammenfefcung unb be« ©chatte« bet ffiäbtftoffe, bfe ben ©oloa«

ten tàglia) ju »etabreidjen pnb, aufgcftedt werben mögen, fo ip
e« Sbatfadje, boß feine Sltmee e« bi« Jcfct füt noibwenbfg «tonnt
hat, bie Stuppen (m gtieben wie im gelbe gleich gut ju «näh«

len. Sffiie teldjlfdj audj bfe SRabtung fefn möge, bfe wft unfein
Stuppen im gtieben geben, fte witb feinen (Sinfluß ausüben auf
bie beffeie ©eroöbnung unb blc leichtere (Stttagung bei ©ttapa»

jen im aftioen Sienfle. SÏBit nehmen pe füt benfelben »on ben

SB«fftätten, »om SBfluge, »on ben Stlpen, gut obet fdjledjt et»

nähtt, weg wlt fn bfe Uebung«fchulen be« gtieben«. Unfete

©lobpoitlon Ift eine »otipänbfg genügenbe, bfe gleffdjpottfon Im

gttebtn ip bie tetcbUcbfte bei allen Sttmeen be« forfìtnentaten

(Suiopa'«, betStenP baueit, bfe Sfiertutenfdjulen ausgenommen,
nie läng« ol« 2—3 SBochen ; ein SBeoürfnfß, eine Scotbwenbig«

leit, im gtleben bit gleifdjnabtung ju «höhen, hot pd) nie ge«

jeigt, wit mögen Äut« füt Xuxt Sano auf Sanb ab befudjen,

wenn »fr »otten, bie SWonnfdjaft peht fttfd) unb gut genährt

au«. (Sin jwingenber ©tunb, bie Siuppen fm gtfeben unb im
gelb gleich, gut unb gleich cefdjtfdj ju ernähren, tp bah« nfdjt
»otbanben, unb wir fetjen bah« jwet S3etpftegung«fäfce »ot, be«

pimmen benfenfgen füt ba« gelbseibältnfß, wie et (m (Sntwutf
»on 1875 angegeben tp, mft einigen SBerefnfodjungen, inbem

wit bfe ©emitfepottlon auf 150—200 ©tarnm, Je nad) b«
SBabt, bei SBteife unb bet Dualität betfelben, bepimmen, bie

Äaitoffeln, no»on beineben« gefagt 500 ©tarnm nidjt bet tidjtlge
(Stfafj für 150 ©ramm SBobnen roóten, at« getboetpflegung

wegtaffen, ba bie SBerwaltung biefe« »oluminöfe ©emüfe nidjt

gut hefdjaffen fann, bie Stuppen obet, wenn Pe (btt ©emüfe

felbP taufen, pd) glcfdjwobl bamit »«feben fönnen. 3m SBeftetn

etfläten wft ben Ääfe al« gleidjb«ed)iigten (Srfa)} mit bem ge»

räucherten obet getrodneten gtelfd) für bo« frifdje gtelfdj.

gut ben gad, wo ben Stuppen bfe SBefdjaffung »on ©emüfe,
Saffce unb eijolj audj fm gelboeifjättniffe obliegt, fefjtn wft fetne

btfttmmtt SBetgütung fep, fonbern mit pnb bei SÄcfnung, baß

pe »om !Bnnbe«iath Jewellen füt ben betteffenben aftioen Sienp
btfttmmt wetbe. ($« (fl wohl felbfi»«ftänblfd), baß bfefe SB«»

gütung ba« »ode 2lequf»oIent für bfe »on btt SBerwaltung nidjt
geltefetten Sufdjüffe fein fod.

Untet bit außerorbentlldje SBerpflegung, füt »eiche wlt nfdjt
bfe gleidjen unabänbetlfcben Duanten, fonbetn fe nadj ben SB«»

hättnlffen unb Stnßrengungtn eine größete obet fleinete fBottion

au«jugeben wünfttjen, nehm-n wit aud) ben »om (Sntwutft »on

1875 befeittgten SBtanntwein Wieb« auf. Sem um Pd) gteffen»

ben gtoßen Uebet, ba« bei Uebetgenup »on SBtanntwein in »telen

2anbe«tbe(len bewonuft, »db bfe TOilitätoeimaltung ntdjt Reuetn,

»enn Pe benfelbtn au« btt Sfietbe bet SBetpflegung«« obet ©enuß»

mittel bet Sttmee fittid)t. (S« Peht nidjt immet (n unfetet Sfladjt,

ju ttftäten, roir werben ben Stuppen feinen ©djnaps »etabfot»

gen. SBenn bfe fBbndoreta »un 3abi ju 3obi weitet bie SBein»

beige »erheett, nenn mit abgefcbloffcn »on SBetbinbungen nad)

Slußen unb arm on SKltteln feinen SBcfn befdjaffen fönnen, obtr

im Sanbt SBtonntwtin beßfctn, fo wetben wft fioh fein, benfei«

ben in manchen gäHen ben Stuppen ju »etabfolgen, unb biefe

werbtn füt einige Stopfen, mit toeldjen tolt ihnen ben Äaffet
obet ba« SBaffet coupfien, nut banfbat fein. Sie Duantitättn
fern«, welche bie SBerroaltung ben Sruppen jufommen läßt, wer»

ben weber biefe nod) ba« Sanb felbfl bemotallpten, eh« ip ju
«matten, baß wenn bei SKequiptionen bie Stuppen auf Scannt«
wein Popen, pe pth beffelben al« be« »on bet SBeiwoltung »oi«
enthaltenen ©ettänfe« in fußet SJiadje gegen biefelbe juetft be«

mäd)tigen. (Snolfd) fäflt in SBetradjt, baß wit fui ben Stan««

pott »on SBein wenigPen« 5 SKol meht Stoneportmfttel at« fût
SBtanntwein bebütfen.

gut bie SBetabfolgung bet Sftotbportfon ßellen wlt fo pofttloe

SBeftimmungen wie im (Sntwurfe »on 1875 nfdjt auf. SBft ftnb

jwar bei entfdjfebenen Slnßdjt, baß wir bei 3eiten für bit ißc«

fdjaffung »on Äonferoen forgen fodten, mit fönnen bie« ob« nui
thun, roenn wfr jur Slufbewabtung betfelben bie etfotbetlicljen
STOogajfne unb SBerwattungen bepfjen unb wenn bte aufbewahrten
Kationen regelmäßig im grfeben »etjehtt wetben. SBft wollen

abet unfeterfell« feine SBoifdjtiftcn aufPeUen, fofem wit nidjt bit
©ewäbt bafür haben, baß wtt bfe SKfttet «halten, ße auSjufübien.
©o wie § 14 jefcl lebfgftt fft, fodte e« möglfd) fein, fuccefp»e

fût bfe SBereltljaltung »on eifernen 5$eipflegung«beftanben ju fotgen.
Sie SIKunbpottlon füt ba« gtfeben«»«bältnlß beloffen wit nun

in ihren bisherigen Slnfäfjen unb wlt fetjen oud) feine Slenbetung
In ben SBetgütungen füt bfe fogenonnte ©olj» unb ©emüfejuloge

»ot, weldje Ja «ft »or furjei Seit hei Slnloß bet §erfteOung be«

pnanjlellen @ltld)getoid)t« »on bet Söunbe«»etfammlung feftgefcfct

wotben pnb.

(Sine SBemetfung ift bejügtfd) ber Sieferung be« ©emüfe« unb

fiodjholjc« butd) bfe ©emefnben ju madjen. SBftb bfe SBetgü«

tung bfefe« Sufdjüffe« im aftioen Sienft feweilen »om SBunbe«»

tath auf ©tunblage bet allgemeinen Sîteffe feftgefefct, fo wttbtn
btt ©emeinben ohne 9îad)tbefl Jpolj unb ©emüfe gegen biefe

SBeigütung Itefetn fönnen ; fm grieben«»erbältnfß abet bfe ®e»

meinben »«halten ju wollen, foldje Siefetungen gegen eine SBti«

gütung »on 10 9îp. pet SWann auSfübien ju follen, Ift efnt

Unbilligfeit, ©inb bie Stuppen bei gtößttn Uebungen in btt
Sagt, ba« Jpolj obtt ba« ©tmüft »on btn ©emeinben ju bejie»

hen, fo ift tt am SBlafce, boß pe biefüt bit üblichen SWaiftpielft
(n glefdjet SBeife bejabltn, roie wenn fte SBtibt« »on JSponbletn

blteft taufen.

gut bie SSetpflegung bei SBfctbc babtn wlt im (Sln»eiftönbnfffe
mit bem Dberpfetbeotjt bie bfJbetfgen 9iatfon«fät;e beibthatttn
unb wfebet jwlfdjen fdjwadjer unb ftarf« Station, weicht jugltid)
bfe getbtatlon ift, untttfdjieben. ©egen eine Sßeiminbetung bei

^juration fprfdjt ftd) ber Dbttpfetbeotjt mit bei SBemetfung au«,

baß unfete goutogetatlonen nidjt an btnjenfgen pthtnbtr Jfjeete

gemtffen wetben tonnen, weil beten fBfetbe btftänbig am glefdjen

guttet flehen unb pd) bähet bfe S8ttbauung«oigant bei Station

affommobiren. Unfert fBfttbe wttbttt in btn fBt(»at»ttbättnifftn
meipen«, theltwelfe fogat au«fd)Ittßlid) mit $cu, in bei günftfgtn
3ahte«jelt mit ©tünfuttet genähtt. Sfe S8«bauung«oigont Pnb

biefet güttetung«weife offommobttt, b« SDtagen unb bit biden

©ebätme pnb »iet weitet at« bei $aftrpftrbtn. Unftte Station

muß bähet »olumfnöfet fefn, übtfgtn« hoben pdj bfe bi«herfgtn
SJttpflegungSfäCe bewährt, unb e« liegt fein ©tunb »or, bason

abjugeben. SBfe füt bie SÄunbpoitlon, fetjen wit audj fût bie

goutageratfon (Stfatjfuttetmittel »or.
SJRtt htm fummatlfd)tn SBttfobttn, bo« bti (Sntwuif »on 1875

bcjüglfd) bei Untetfudjung unb SJtüdweifung »tttiag«wlbriger
Siefetungen »otfdjtägt, hoben »li un« nidjt befteunben tonnen.

Sasftlbt »ütbt, ba e« ben (Sntfdjefb adeln in bit $änbt eint«

S8ttwattung«ofPjiet« unter Sujug eine« ©od)»etPänblgen ttgt,
etne Ouede fottwöhtenb« Äonflffte wetben. Stach unftttt 8tn«

ftd)t ift ein foldje« SBetfahten nut ftattbaft, »enn elften« bie jui
Sinnohme obet Untetfudjung btt Sieferungen beredjtfgten DfPjiert
unb SRagajinbtomten fetbft bfe erfcibettfdje ©«d)tenntniß in

SSeuttheilnng bti Sttfttungtn btßtjtn, wa« ftht oft ntdjt bet gad

(R, unb wenn ode Siefetungen auf ©tunb bei ben Offerten fdjon

tn Qmpfang gtnommtnet SWufter »etglldjen unb unterfudjt wer»
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pen direkt mit dcn ihnen täglich bestimmten Verpflegungêporttonen
»der Rationen (Naturawerpflegung). Die Beschaffung der Ver>

xflegungsbedürfnisse tn diesem litztern Falle geschieht dann cnt,
weder durch da« Mittel »on Lieferanten beziehungsweise Unter«

nehmer oder durch die direkte eigene Vorsorge der Verwaltung,
oder wie bei den Requisitionen durch die Sclbstsorge und Selbst-

hülfe der Truppen.
Unter diesen Gesichtspunkten haben sich nun in richtiger

Aufeinanderfolge die nöthigen Bestimmungen bezüglich der Verpfle-
gungsarten selbst im Zusammenhange mit den Beziehungen, welche

die Beschaffung der Verpflegung durch die Verschiedenen Mittel
und Organe erfordert, aufstellen lassen.

Zu besondern Erörterungen veranlaßt un« blos der Abschnitt
über die Naturalverpflcgung. Der Entwurf »on 1875 hat für
die Verpflegung der Truppen und Pferde im Friedens- wie im
Feldverhältniß einheitliche Verpflegungssätze aufgestellt. Das ist

nun allerdings das Einfachste. Wir können nun aber diese Frage
nicht blos mit Rücksicht auf die Ansprüche der Truppen ordnen,
sondern wir haben dieselbe auch »vm Standpunkte der Ockonomte

aus zu betrachten. Welche Forderungen auch bezüglich der

Zusammensetzung und des Gehalte« der Nährstoffe, die den Soldaten

täglich zu verabreichen sind, aufgestellt werden mögen, so 1st

e« Thatsache, daß keine Armee es bis jetzt sür nothwendig erkannt

hat, die Truppen im Frieden wie im Felde gleich gut zu ernähren.

Wie reichlich auch die Nahrung sein möge, die wir unsern

Truppen im Frieden geben, sie wird keinen Einfluß ausüben auf
die bessere Gewöhnung und die leichtere Ertragung der Strapazen

tm aktiven Dienste. Wir nehmen sie für denselben von den

Werkstätten, vom Pfluge, von den Alpen, gut oder schlecht

ernährt, weg wie tn dte Uebungsschulen de« Friedens. Unsere

Brodxortion tst eine vollständig genügende, die Fleischportion im
Frieden tst dte reichlichste bei allen Armeen de« kontinentalen

Europa's, der Dienst dauert, die Rekrutenschulen ausgenommen,
nie länger als 2—3 Wochen; ein Bedürfniß, eine Nothwendigkeit,

im Frieden die Fletschnahrung zu erhöhen, hat sich nie

gezeigt, wir mögen Kur« sür Kurs Land auf Land ad besuchen,

wenn wir wolle», die Mannschaft sieht frisch und gut genährt

au«. Ein zwingender Grund, die Truppen im Frieden und tm
Feld gleich gut und gleich reichlich zu ernähren, ist daher nicht

vorhanden, und wir sehen daher zwei Verpflegungssätze vor,
bestimmen denjenigen für das Feldverhältniß, wie er im Entwurf
»on 187b angegeben tst, mit einigen Vereinfachungen, indem

wir die Gemüseportton auf 150—2öl) Gramm, je nach der

Wahl, der Preise und der Qualität derselben, bestimmen, die

Kartoffeln, wovon beinebens gesagt dOO Gramm nicht der richtige

Ersatz für 150 Gramm Bohnen wären, als Feldverpffegung
weglassen, da die Verwaltung dieses voluminöse Gemüse nicht

gut beschaffen kann, die Truppen aber, wenn sie ihre Gemüse

selbst kaufen, sich gleichwohl damit versehen können. Im Weitern
erklären wir den Käse als gleichberechtigten Ersatz mtt dem

geräucherten oder getrockneten Fleisch sür das frische Fleisch.

Für den Fall, wo den Truppen die Beschaffung »on Gemüse,

Kaffee und Holz auch im Feldverhältnisse obliegt, setzen wir keine

bestimmte Vergütung fest, sondern wir find der Meinung, daß

sie »vm Bundesrath jeweilen für den betreffenden aktiven Dienst

bestimmt werde. ES tst wohl selbstverständlich, daß diese

Vergütung das »olle Aequivalent für die von der Verwaltung nicht

gelieferten Zuschüsse sein soll.

Unter die außerordentliche Verpflegung, für welche wir nicht
die gleichen unabänderlichen Ouauten, sondern je nach den

Verhältnissen und Anstrengungen eine größere oder kleinere Portton
auszugeben wünschen, nehm»« «tr auch den »om Entwürfe »on

1875 besetttgten Branntwein wieder auf. Dem um sich greifenden

großen Uebel, da« der Uebergenuß »on Branntwein in vielen

Landestheilen hervorruft, wird die Militärverwaltung nicht steuern,

wenn sie denselben aus der Reihe der Verpflegung«- oder Genußmittel

der Armee streicht. E« steht nicht immer tn unserer Macht,

zu erklären, wir werden den Truppen keine» Schnaps verabfolge».

Wenn dte Phyllvrera »on Jahr zu Jahr weiter die Weinberge

»erheert, wenn wir abgeschlossen von Verbindungen nach

Außen und arm an Mitteln keinen Wein beschaffen können, aber

im Lande Branntwein besitzen, so werden wir froh sein, denselben

in manchen Fällen den Truppen zu verabfolgen, und diese

weiden für einige Tropfen, mit welchen wir ihnen den Kaffee
oder da« Wasser couxiren, nur dankbar sein. Die Quantitäten
ferner, welche die Verwaltung den Truppen zukommen läßt, «erden

weder diese noch das Land selbst dcmvralisiren, eher ist zu

erwarten, daß wenn bei Requisitionen die Truppen auf Branntwein

stoßen, sie sich desselben als des von der Verwaltung
vorenthaltenen Getränke« in süßer Rache gegen dieselbe zuerst

bemächtigen. Endlich fällt tn Betracht, daß wir für den Transport

»on Wein wenigstens S Mal mehr Transportmittel als für
Branntwein bedürfen.

Für die Verabfolgung der Nothportion stellen wir so positive

Bestimmungen wie im Entwürfe »on 187S ntcht auf. Wir sind

zwar der entschiedenen Ansicht, daß wir bet Zeiten für die

Beschaffung »on Konserven sorgen sollten, wir können dies aber nur
thun, wenn wir zur Aufbewahrung derselben die erforderlichen
Magazine und Verwaltungen besitzen und wenn die ausbewahrten
Rationen regelmäßig tm Frieden »erzehrt werden. Wir wollen

aber unsererseits keine Vorschriften aufstellen, sofern wir ntcht die

Gewähr dafür haben, daß wir dte Mittel erhallen, sie auszuführen.
So wie § 14 jetzt redigili ist, sollte es möglich sein, successive

für die Beretthaltung »on eisernen Verpflegungsbrständen zu sorgen.

Die Mundporttvn für das FrtedenSverhZltniß belassen «tr nun
tn ihren bisherigen Ansätzen und «ir sehen auch keine Aenderung
tn den Vergütungen für die sogenannte Salz» und Gemüsezulage

vor, welche ja erst »or kurzer Zeit bet Anlaß der Herstellung des

finanziellen Gleichgewichts »on der Bundesversammlung festgesetzt

worden sind.

Eine Bemerkung ist bezüglich der Lieferung des Gemüse« und

Kochholzes durch die Gemeinden zu machen. Wird die Vergütung

dieses Zuschusses im aktiven Dienst jeweilen »om Bunde«,

rath auf Grundlage der allgemeine» Preise festgesetzt, so werden

die Gemeinden ohne Nachtheil Holz und Gemüse gegen diese

Vergütung liefern können; im Friedensverhältniß aber die
Gemeinden verhalten zu wollen, solche Lieferungen gegen eine Ver,
gütung von 1l> Rp. per Mann ausführen zu sollen, ist eine

Unbilligkeit. Sind die Truppen bei größern Uebungen in der

Lage, das Holz oder das Gemüse von den Gemeinden zu bezte«

hen, so ist e« am Platze, daß sie hiefür die üblichen Marktpreise
in gleicher Weise bezahlen, wie wenn sie Beides von Händlern
direkt kaufen.

Für die Verpflegung der Pferde haben wir im Einverständnisse
mit dem Oberpferdearzt die bisherigen RationSsätze beibehalten

und «teder zwischen schwacher und starker Ration, welche zugleich
die Feldration ist, unterschieden. Gegen eine Verminderung der

Heuration spricht sich der Oberpferdearzt mit der Bemerkung aus,
daß unsere Foungerationen ntcht an denjenigen stehender Heere

gemessen «erden können, «eil deren Pferde beständig am gleichen

Futter stehen und sich daher die Verdauungsorgane der Ration
attommodtren. Unsere Pferde «erden in den Prtvatverhältnissen
meistens, theilwetse sogar ausschließlich mit Heu, in der günstige»

Jahreszeit mit Grünfutter genährt. Die Verdauungsorgane sind

dieser FütterungSwetse akkommodirt. der Magen und die dicken

Gedärme find viel weiter als bei Haferpferden. Unsere Ratton

muß daher voluminöser sein, übrigens haben sich die bisherigen

Verpflegungssätze bewährt, und e« liegt kein Grund vor, davon

abzugehen. Wie für die Mundportion, sehen wir auch für die

Fourageration Ersatzfultermtttel »or.
Mit dem summarischen Verfahren, da« der Entwurf »on 1875

bezüglich der Untersuchung und Rückmeisung vertragswidriger

Lieferungen Vorschlägt, haben wir uns nicht befreunden können.

Dasselbe würde, da e« den Entscheid allein in die Hände eines

Verwaltungsoffiziers unter Zuzug eines Sach»erftändigen legt,

eine Quelle fortwährender Konflikte werden. Nach unserer An»

ficht ist etn solches Verfahren nur statthaft, wenn ersten« die zur

Annahme oder Untersuchung der Lieferungen berechtigten Offiziere
und Magazinbeamten selbst die erforderliche Sachkenntntß t»

Beurtheilung der Lieferungen besitzen, «a« sehr oft ntcht der Fall
1st, und «enn alle Lieferungen auf Grund bet den Offerten schon

in Empfang genommener Muster »erglichen und untersucht wer-
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ben tonnten. Sa« tp oter bei »ielen Siefetungen, wie bti Stob
unb gltlfd), gtiobtju unmögtfd). SBir behalten babei ba« Jetzige

SBttfabten, wonach Sitftrungen, bit al« »ttttagswibtig angefehcn

wetben unb worüber ©tieft entftebt, butd) tint »on btfbtn bt«

tbcllfgtcn Rotteten ju befteOenbe (Srpettife ju unterfucben Pnb,

bei, bepimmen biefe« SBerfabrcn genau« unb ettläten namentlich,

baß bei ©nlfdjefb bfefe« ©d)feb«gei(cbt« tin tnbgültfgei fei. SBii
wenben bitft« übetbaupt faufmänntfdj»ted)tl(«$ tfd)tfge SBetfabten

oud) jefct bet unfein »tieften einlaufen »en $af« on.

Su weltern erörtetungen gtbt un« bei Stbfdjnftt übet SBctpfle«

gung ntctjt Slnlaß unb wtt bemerfen fdjtteßlid) nut nod), baß wlt
bit SBepimmungen übet bie gaffungen ouf bo« SBefentlfdjfte be«

fdjtänft unb foldje über bie gübtung be« Drrfnärt gat nidjt
aufgenommen haben, ba biefelben in ba« Sienftteglement geböten

unb e« unnötbfg «fdjeint, pe tn jwei Sieglcmentt aufjunehmen.
6. Unterttmft.

Sut ©rjlelung einet btffetn UehttPdjt hoben wit biefen Slb«

fdjnttt etngetljeilt in:
1. SBeftimmungen übet bie Untettnnft«otten ;

2. SBetcdjtigitngen bei Sruppen tn ben »eifcfjtebenen Untet«

funft«»«höltntffen ;

3. Seiftungen bei ©emeinben ;

4. Setftungen be« SBunbe«;

5. Uebetwadjung b« Sofolitôten unb Sieferungen, SluÄftedung

bet ©utfdjefne.

Sutd) biefe ©tuppitung be« Stoffe« wftb e« bct SBerwaltung

unb namentlich ben ©emeinben leidjt, pd) ju otfentften, weldje

SBeitdjtlgungen etnetfett« ben Stuppen jufommen unb weldje SBet«

pttfdjtungen ben ©emeinben wie bei SBetwaltung auffaden, »ab»

tenb fm jefjfgcn SB«waItung«tegIemente unb aud) tm ©ntwutfe

»on 1875 biefe SBeftimmungen, welche, wlt bit ©tfabtung gtjefgt

hat, om mefften ju Scathe gejogen wetben muffen, ftdj fehl Jet«

fheut bepnben.

Su befonbetn SBemetlungen fetjen wtt un« nut hejüglictj bet

Stiftungen bet ©emefnben unb be« SBunbe« »«anlaßt. Sa«

Jetzige SBeiwaltungStegletntnt fleïjt fût ba« Duattiet btt Stupptn,
ob Pt bti btn ©inwobnetn felbft obet fn S8eteftfd)aft«tofalen

untergebracht werben, teine S3etgütungcn »ot. Sagtgtn hot man

ftit tinti Steibe »on Sfabitn tlne ©nrfdjäbfgung füt ba« fn bie

3Jiannfd)aft«iÄantonnemcnte gellefette ©ttoh geteiftet, bfe citco

60% be« Jeweiligen SJcatftptelfe« hettug. Sltt. 221 bei SWilltäi«

organifation beftimmt nun golgenbe«:

„Sit ©emeinben pnb »«pflichtet, auf Slnoibnung bei fompe»

tenten SKttitäiftefltn bit Stupptn unb fBfetbe ttnjuquattlttn unb

ju »«pflegen. Sie ©ntfdjäbtgung witb fowoht füt Stuppen«

Übungen ot« füt Stfeg«fäUe butd) ba« JBeiwaltungSteglement be«

ftfmmt, wetdje« überhaupt bte weitem SBotfdjiiften übet bie SBet»

pjtegung bei Stuppen aufftedt."

3n Sttt. 224 wirb ferner »orgtfdjrteben, baß bie ©emeinben,
fn bentn Sruppen Duartftr btjiehen, bie etforberlfcben Sofale für
bit SBüreaur ber ©täbe, fût bit SBachtftuhen, bie firanfen» unb

Slirtftjimmet unb bie fBaifplafce füt bfe Srfegäfubiwerfe unent»

gclttlcb onjuwelfen haben.

Stt ©ntwutf »on 1875 wodtt nun ben ©emefnben außet ben

SBetgütungen für bte ihnen bejüglidj bet eintidjtung bei SBetett«

fd)aft«tofole etwad)fenen Soften nod) SBetgülungen in bei Sffielfe

lelften, baß füt bie Sttfttungtn bt« Sageifttob« unb bt« SBtteud)'

tung«mat«lal« wäbrenb btt trfitn fünf Sage 6 Stp. per SUtann

unb Sag, für febe Scadjtfefetung »on 27a Silo ©ttoh bagegen

10 Stp. pet ÜRann »etgüttt, unb baß für bit Sitfetungen bei

©tteut unb bt« Sichte« in btt ©tadungen täglich 5 Sip. pet fBfetb

»etgütet wetben.

Siefe SBetgütung ficht jiemlfd) tin« Safetnementeentfcbäblgung

gleidj. ©« fragt pd) nun, ob ba« ©efefc in ber Shat cine ber»

artigt Stiftung be« SBunbe« für bie Unttrfunft btt Srupptn unb

SBferbe in ben ©emeinben tn Slusftdjt genommen hobt. Str
©ntwutf bt« SBtiwoltungêiegtement« »on 1875 etftätt au«btüd.

lidj, baß füt bfe bit ben ©tnwotjnein felbft einquartitten Stup«

ptn feine ©ntfdjäbtgung geleffttt wtibt, bogtgtn wirb bit »on ben

©inwobnetn ben Stuppen »etobteidjte SBetpftegung »etgütet, e«

wftb fomit nicht« bejablt füt ben Stoum, ben bfe ©tnwobnet ben

Sruppen jur ©djlafftätte onjuwelfen hoben, bagegen etn Slequt«

»aient gegeben fût bie Soften, weldje bie ©tnäljiung bet Stup»

pen »etutfod)t. SBenn nun bie ©emeinben in bei Untethtingung
bet Stuppen «leid)leit wetben, wenn fie biefelben, ftatt einju«

quottiten, tn befonbetn Sofalitäten loglten tonnen, fo mup fon»

fequentetweffe gefagt wttben, wft teffitn aud) bfcfüt fo wenig at«

für ba« Duartiet (Sntfcbäbtgunaen, tagegtn ift e« bei SBIdigteit

ongemeffen, wenn bie Soßtn, welche btn ©emefnben buidj bie

Sfefetung be« ©ttoh« unb bei Beleuchtung entfteben, etn ©rfa|>,

geteiftet wftb. Set ©ntwutf »on 1875 faßt jwot bit gtage
ntdjt anbet« ouf, oh« bie SBettedjnungStoeife ift eine feht fomplf«

jttte unb trägt namentlich bem Umftanb fetne Stedjnung, in wet»

dj« SBetfe bfe SBetgütungen geteiftet werben foden, wenn nidjt
bo« »orgefebttebene ©ttoh obet untet Umftänben gat fefn ©ttoh,
roeldjet gad bet großen Sruppenanbäufungcn ftattftnben tann,
geltefett wftb. Sie SBetgütungen muffen hoher rebujlit wetben

ob« faden ganj weg. e« »tib habet feinet nidjt auf bfe SBet»

bältniffe bet ©emefnben Stüdpdjt genommen, fn ftiobteldjen ®e»

genben werben bit 3lu«lagen b« ©emeinben »om SBunbe »ödig
befttitten, in ftrotjormtn, we bie SBefdjaffung be« ©tiob« fdjwet

fädt, «wodjfen thnen «heblidje Soften.

SBit holten nun bte in unfttm ©ntwuife »otgefefjtnen ®nt«

fdjäbigungen fût lidjtiget, weit pe ben »etfdjtebenen SBtthöttnifftn,
In weldjen ftd) bte ©emeinben bepnben, mebt Siedjnung ttogen,
tnbem bte SBetgütungen fût bo« ©tiotj nadj ben SDìarftpretfen

ftattftnben foden, weit man ferner genauer wetß, für weldje Sie«

feiungen ©ntfdjäbtgungen ju lelften pnb, weil bie SBettedjnung

etne weit elnfadjett ift, bo bie ©rmitttung ber wirflidjen ©ttoh«

pteife feine ©djwietlgfeiten bietet.

©ine »eitere gtoge tft, ob ben ©igentbümetn bet Safetnen,
mit welch/ erftern tfei SBunb für beren SBenüfeung SBerträge ge«

fdjloffen hat, ©ntfdjäbtgungen In Stiegefäden ju tefften pnb unb

wetdje? 3n ad en btefen Verträgen ftnb nui fût bte SBcnüßung

bet Safernen tn Untettidjt«futfen ©ntfdjäbtgungen beftimmt.

SBit glauben, man muffe ftd) fm firleg«fade burebau« ouf ben

gleichen SBoben fteden, »le wtt e« gegenüber ben ©emeinben

thun. gut bit SBenûfjung ber Sofalitäten ftnb feine Sßergütungen

ju bejahten, bie eigentlichen fiafctnementäentfdjäbigungen faden

»eg, bagegen ftnb bte Soften, weldje bfe SBeleudjtung, SBebefjung

unb Steinigung »eronlaffen, ju »«guten.

— (Sie Sentralfdjute fût Stegimentsfom»
m a n b a n t e n) tft »om efbg. ÜRllltätbepottement neueibfng«

ouf bfe Seit »om 9. 3»at bf« 19. 3unt feftgefefet wotben ; bo»

buid) tft bit SBttltgung be« in Sütid) ftottPnbtnben SBfebetbo»

Iung«furfe« be« 7. Stagonettegiment« auf ben 10. hl« 19. 3«nf
nötbig gewotben.

— (Sìeftutftung im III. Stei«.) 3m „Sont*
fponbtnjhlatt fût ©djweijcr Sttijte" fdjttbert #eir Dr. SButtfdjer

tn SBttn bfe ©tgebnfffe bet terjtjähtfgen Sceftutftung fm III.
Sf»fpon6lte(« (altet Santon SBetn) unb gelangt bobtt ju ntdjt
getabe ttöftltdjen Siefultaten. SBähtenb untet bem gleidjen Sie»

fiutitungsteglement, alfo ohne wefentlidje ©teigetung bei Slnfoi«

betungen, 1875 nod) 50,5 SBtojent, 1876 fogat 51,8 SBrojent

bet ©tedungêpftidjtigen teftutltt wetben fonnten, fanf btefe«

SBetbältniß 1877 ouf 49, 1878 auf 42,8 unb 1879 auf 34,8
SBtojent beiab. Sit« Hauptmängel ftedten ftdj htrau« Sropf,
mangelhafte Sötpetentwldtung, SBruch unb SBlattfuß. SBerbält«

nfßmäßfg bie heften Stefultote lieferten bfe ©täbte SBetn unb

Sfitti, wäbtenb einjelne lanbwitthfdjofttidje ©ejitfe ftd) In »odet

Segenctatlon heftnben. Set SBetfoff« fühlt biefe ©ifdjefnung

jutüd auf bit mangelhafte ©tnähtung auf bem Sanbe, wo bte

SKflcbptobutte fn ©clb umgefe&t unb bte Beute mtt fdjledjtttn
Saftet unb Sortoffetn ethatttn »etben, bi« Pe au« pb»fifd)et

Scotb jum ©d)nap«gla« gteffen. Sie SBettheilung btt SluSfdjluß»

gtünbe übtt bie »etfdjtebtnen StefruttrungSbejitft ift in einet

foibfgen Sahede feht bübfd) gtaphifd) bargeftedt.

— (Set tantonale betntfdje D f fi ji 11 «» e r ein)
hielt fttne 3abie«»«fammlung om 4. Slptll In ber SBerner Sa«

ferne ab. ©« waren ca. 80 Dfftjfere anwefenb. Sunädjft wur«

ben bit lauftnbtn S8ctefn«gefcbäfte ttlebigt. Sie 3abte«recbnung,

welche ohne SBtltttt« gcntbmfgt wutbe, «jetgte on einnahmen
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den könnten. Daê tst ater bei vielen Lieferungen, wie bei Brod
und Fletsch, geradezu unmöglich. Wir behalten daher das jetzige

Verfahren, wonach Lieferungen, die als vertragswidrig angesehen

werden und worüber Streit entsteht, durch eine »on beiden be»

theiltgten Parteien zu bestellende Erpertise zu untersuchen sind,

bet, bestimmen dieses Verfahren genauer und erklären namentlich,

daß der Entscheid dieses Schiedsgerichts ein endgültiger sei. Wir
«enden dieses überhaupt kaufmännisch-rechtlich richtige Verfahren
auch jetzt bei unsern direkten Einkäufen »on Hafer an.

Zu «eitern Erörterungen gibt un« der Abschnitt über Verpflegung

ntcht Anlaß und wir bemerken schließlich nur noch, daß wir
die Bestimmungen über die Fassungen auf da« Wesentlichste

beschränkt und solche über die Führung des Ordinäre gar nicht

aufgenommen haben, da dieselben in da« Dienstreglement gehören

und e« unnöthig erscheint, sie tn zwei Réglemente aufzunehmen.

«. Unterkunft.
Zur Erzielung einer bessern Uebersicht haben wir diesen

Abschnitt eingetheilt in:
1. Bestimmungen über die Unterkunftsarten;
2. Berechtigungen der Truppen tn den verschiedenen Unter-

kunftSverhältnissen!

3. Leistungen der Gemeinden;
4. Leistungen des Bundes;
5. Ueberwachung der Lokalitäten und Lieferungen, Ausstellung

der Gutscheine.

Durch diese Grupptrung des Stoffe« wird e« der Verwaltung
und namentlich den Gemeinden leicht, sich zu orientiren, welche

Berechtigungen einerseits den Truppen zukommen und welche

Verpflichtungen den Genieinden wie der Verwaltung auffallen, während

im jetzigen VerrvaltungSreglemente und auch im Entwürfe
»on 1875 diese Bestimmungen, «elche, wie die Erfahrung gezeigt

hat, am meisten zu Rathe gezogen werden müssen, sich sehr

zerstreut befinden.

Zu besondern Bemerkungen sehen wir uns nur bezüglich der

Leistungen der Gemeinden und des Bundes veranlaßt. Daê

jetzige Verwaltungsreglement sieht für das Quartier der Truppen,
ob sie bei den Einwohnern selbst oder in Bereitschaftslokalen

untergebracht werden, keine Vergütungen vor. Dagegen hat man

seit einer Reihe »on Jahren eine Entschädigung für das in die

Mannschafts'Kantvnnemcnte gelieferte Stroh geleistet, die circa

60°/o de« jeweiligen Marktpreises betrug, Art. 221 der Militär-
organisatton bestimmt nun Folgendes:

,Dte Gemeinden sind »erpflichtet, auf Anordnung der kompetenten

Mtlitärstelle» dle Truppen und Pferde einzuquartiren und

zu verpflegen. Die Entschädigung wird sowohl für Truppenübungen

als für Kriegsfälle durch das Verwaltungsreglement
bestimmt, «elches überhaupt dte weitern Vorschriften über die

Verpflegung der Truppen aufstellt."

In Art. 224 wird ferner vorgeschrieben, daß die Gemeinden,

in denen Truppen Quartier beziehen, die erforderlichen Lokale für
die Büreaur der Stäbe, für die Wachtstuben, die Kranken- und

Arreftztmmer und die Parkplätze für die Kriegsfuhrwerke
unentgeltlich anzuweisen haben.

Der Entwurf von 1875 wollte nun den Gemeinden außer den

Vergütungen sür die ihnen bezüglich dec Einrichtung der Berett-

schaftslokale erwachsenen Kosten noch Vergütungen tn der Weise

leisten, daß für die Lieferungen des Lagerftrohs und de« Beleuch-

tungSmatertal« während der ersten fünf Tage 6 Rp. per Mann
und Tag, für jede Nachlieferung »on 2V» Kilo Stroh dagegen

1t) Rp. per Mann vergütet, und daß für die Lieferungen der

Streue und des Lichte« in die Stallungen täglich 5 Rp. per Pferd

vergütet «erden.

Diese Vergütung sieht ziemlich einer KasernementSentschädtgung

gleich. E« fragt sich nun, ob da« Gesetz tn der That eine

derartige Leistung des Bunde« für die Unterkunft der Truppen und

Pferde in den Gemeinden tn Ausficht genommen habe. Der
Entwurf de« VerwaltungsreglementZ von 1875 erklärt au«drück>

lieh, daß für die b,i den Einwohnern selbst etnquarttrten Truppen

keine Entschädigung geleistet «erde, dagegen wird die »on den

Einwohnern den Truppen verabreichte Verpflegung vergütet, e«

wird somit nicht« bezahlt für den Raum, den die Einwohner den

Truppen zur Schlafstätte anzuweisen haben, dagegen etn Aequt-
valent gegeben für dte Kosten, welche dte Ernährung der Truppen

verursacht. Wenn nun die Gemeinden in der Unterbringung
der Truppen erleichtert werden, wenn sie dieselben, statt etnzu-

quartiren, tn besondern Lokalitäten logiren können, so muß kon»

sequenterweise gesagt werden, wir leisten auch hiefür so wenig als

für das Quartier Entschädigungen, dagegen tst es der Billigkeit
angemessen, wenn die Kosten, welche den Gemeinden durch die

Lieferung des Strohs und der Beleuchtung entstehen, etn Ersatz

geleistet wird. Der Entwurf »on 1875 faßt zwar die Frage

ntcht anders auf, aber dte VerrechnungSwetse tst eine sehr komplt-

zirte und trägt namentlich dem Umstand keine Rechnung, iu welcher

Weise die Vergütungen geleistet «erden sollen, wenn nicht

da« vorgeschriebene Stroh oder unter Umständen gar kein Stroh,
welcher Fall bet großen Truppenanhäufungen stattfinden kann,

geliefert wird. Die Vergütungen müssen daher reduzirt weiden
oder fallen ganz weg. E« wird dabei ferner nicht auf die

Verhältnisse der Gemeinden Rücksicht genommen, tn strohretchen

Gegenden werden die Auslagen der Gemeinden »om Bunde völlig
bestritten, i» stroharmen, wo die Beschaffung des Strohs schwer

fällt, erwachsen ihnen erhebliche Lasten.

Wir halten nun die in unserm Entwürfe vorgesehene»

Entschädigungen für richtiger, weil sie den verschiedenen Verhältnissen,
in welchen sich die Gemeinden befinden, mehr Rechnung trage»,
indem die Vergütungen für das Stroh nach den Marktpreisen

stattfinden sollen, weil man ferner genauer weiß, für welche

Lieferungen Entschädigungen zu leiste» sind, weil die Verrechnung
eine weit einfachere ist, da die Ermittlung der wirklichen Stroh-
pretse keine Schwierigkeiten bietet.

Eine weitere Frage ist, ob den Eigenthümern der Kasernen,

mit welch' erster» Ver Bund für deren Benützung Verträge
geschlossen hat, Entschädigungen in Kriegsfällen zu leisten sind und

welche? In allen diesen Verträgen sind nur für die Benützung

der Kasernen tn Unterrichiskursen Entschädigungen bestimmt.

Wir glauben, man müsse sich im Kriegsfalle durchaus auf den

gleichen Boden stellen, wie wir es gegenüber den Gemeinden

thun. Für die Benützung der Lokalitäten sind keine Vergütungen

zu bezahlen, die eigentlichen KasernementSentschädiguugen fallen

weg, dagegen sind die Kosten, «elche die Beleuchtung, Beheizung

und Reinigung veranlassen, zu vergüten.

— (Die Centralschule für Regimentskommandanten)

tst vom eidg. Militärdepartement neuerdings

auf die Zeit «om 9. Mai bis 19. Juni festgesetzt worden;
dadurch ist die Verlegung des in Zürich stattfindenden Wtederho-

lungSkurseê de« 7. Dragonerregiments auf den 10. bis 19. Juni
nöthig geworden.

— (Rekrutirung im III. Krels.) Im
„Korrespondenzblatt für Schweizer Aerzte" schildert Herr Dr. Burtscher

in Bern die Ergebnisse der letztjährigen Rekrutirung tm III.
DtvisionSkrets (alter Kanton Bern) und gelangt dabei zu nicht

gerade tröstliche» Resultaten. Während unter dem gleichen Re-

KuttrungSreglement, also ohne wesentliche Steigerung der

Anforderungen, 1375 noch 50,5 Prozent, 1876 sogar 51,8 Prozent
der Stellungsxftichttgen rekruttrt werden konnten, sank diese«

Verhältniß 1877 auf 49, 1878 auf 42,8 und 1879 auf 34,3
Prozent herab. Als Hauptmängel stellten sich herau« Kropf,
mangelhafte KSrperentwicklung, Bruch und Plattfuß. Verhält«

nißmäßtg die besten Resultate lieferten die Städte Bern und

Biel, während einzelne lemdwirthschaftliche Bezirke sich in »oller

Degeneration befinden. Der Verfasser führt diese Erscheinung

zurück auf die mangelhafte Ernährung auf dem Lande, «« die

Milchprodukte tn Geld umgesetzt und die Leute mit schlechtem

Kaffee und Kartoffeln erhalten werden, bis sie au« physischer

Noth zum Schnapsglas greifen. Die Vertheilung der Ausschlußgründe

über dte verschiedenen Rekruttrungsbezirke ist tu einer

farbigen Tabelle sehr hübsch graphisch dargestellt.

— (Der kantonale berntsche O sfizi e r s» e r etn)
hielt setne Jahresversammlung am 4. April in der Berner

Kaserne ab. Es waren ea. 80 Offiziere anwesend. Zunächst wurden

die laufenden Vereinsgeschäfte erledigt. Die Jahreerechnung,

«elche ohne Weiteres genehmigt wurde, erzeigte an Einnahme»



147

gt. 1341. 30, an Slusgabtn gl. 975. 36, wa» elntn ©tnnab«

menüberfdjuß auf neue Stedjnung »on gr. 365. 94 «gtht. §ier«
auf beftätigte bie SBtifatnmtung btn bi«h«fgen SBotftanb tinhel«

tig auf eint neue Slmtäbouet.

Sen widjtlgften SBerhanblung«gegenftanb bllbete tie grage b«
Sanbe«befeftfgung, übet weldje btel Stefetate entgegengenommen

würben. Sie SBetfamtnlung trat mit ©Inftlmmlgfett ben Siefo«

tutionen bei, wetdje am 15. SWärj »on einer im »Bern« SKu»

feumsfaale abgehaltenen Sktfammlung angenommen wutben.

©obann machte, wte etne ffottefponbenj bet ©tenjpoft betidj»

tet, Jpett Dbetftbloifionät SWenet übet ten beootftebenben Stup»

penjufammenjug bct III. Sfoifton einige nähete SKitthellungen.
SBa« junäd)ft bte Dtganlfotlon bet SBorfutfe bet 3nfant«ie be«

trifft, fo hoben bie Sruppen om 31. Sluguft einjurüden. Sie
5. »Brigabe wftb ftdj in SBetn unb nà'djft« Umgebung befammtln,
bie SBataidone bet 6. SBiigabe wetben wfe folgt einlüden: SBa»

tatdon 31 fn SBorh, SBatafdon 32 hinter Stubigen, SBatofdon

33 tn SDtünpngen, bfe SBataidone 34 unb 35 in ber Äaferne in

Shun, »on roo pe pet söatjn nadj SDiünpngen beförbert werben,

unb SBatafdon 36 tn Untetfeen, »on wo e« ebenfaU« nod) SWün«

ftngen blêlojitt »itb. SBa« bie Saoadetie betrifft, fo wir» bfe«

felbe tn SBetn befammelt, bie Slittdetle unb bet SBarf in Shun;
bie ©enfettuppen btnwteber fowfe aud) bie SBetwaltung«fompagnte

fammt bem baju gehörigen Sßetfonal hoben ebenfaU« in SBetn

einjutüden. Sum «ften SKale witb hiebe! bfe SBerwaltungSfom«

pagnie »om erften Sage bet SBotühungen an in Sbätigfeit tteten ;

ju biefem Sroede wirb fte bret Sage oor SBcginn bc« SBorturfe«

einberufen wetben. ©djlädjtereten, äiäderelen, SDiagajIne u. f. f.

werben »eteintgt tn ber SBaggonfabrif in SBern untttgebtadjt
wetben, ju welchem Swede mtt ben !öeju)ern berfelben efn Slb«

totnmen gettoffen werben fod. SBa« bie SBetpftegung bet Stup»

pen bettifft, fo fod bo« ©injelfodjgefcbiti tn Slnwenbung fommen.

Sie SBotübungen bouetn jebn Sage unb jwat »om 1. bi«

10. ©eptembet. Slm jebnten Soge «folgt bie Sonjentiation
ber Stuppen unb in bei Stäbe »on SBetn witb ein iöloouat be»

jogen. Stm folgenben Sage fod ben Stletoobnern bei S3unbc«ftabt

ba« mtlitättfcbe ©djaufpfel be« Suichmatfche« bet gefommten

III. Sioifton geboten werben, worauf bie leitete einen anftren«

genben SDtaifch. ju beftchen haben wftb, um gegen Slhenb tn bte

©efedjtêftedung etnjutüden. Set jroeite Sag wirb ju einem

gtußitbergang unb jur Surdjfübrung »on ©efedjtsübungen »et«

wenbet wetben. SBon ba an beginnen bie eigentlichen SÄanöoet

gemäß ber ©enerallbec be« Sruppenjufommcnjug«.
SBet biefem Slntoffe fod »or Sldcm ou« bte SWorfdjtüdjtfgteft

unb bie SBeweglidjfett bei Sioifton «ptobt wetben; pe fod be«

weifen, boß fit nidjt nut manöotiren, fonbetn audj matfdjtten

fann. Sie SWatfdjtfdjtungen foden fo gewählt toetben, baß pd)

ben Sruppen möglidjft »ielt Setrainfdjroterigfeiten bieten.

„Siefe Slnfotbetungen," fo fdjloß bet Sisiponät fefne Slntebe,

„ftnb fetne getingen; adetn e« Pnb nut btejenfgen, weldjen un«

fert Slrmee betm SBegfnne efne« gelbjüge« eben genügen muß.
Seigen wft bei biefem Slnlaffe bem SBolfe, boß bie ouf bie Stu««

bilbung unfetei Sltmee »eiwenbeten gtoßen Dpfet fetne unnüfcen

gewefen ftnb, unb btefe« 53et»ußtfeln wttb bann aud) unfer etge»

nee ©elbftoetttouen nidjt wenig «höhen!*

— (S8eietn«thät(gfettbetDffijfet«gefelt.
fd) aft Statau tn ben 3obten 1878 unb 1879.)
(Sott.) Sie Dfftjitiêgefedfdjaft Statau, weldje pd) laut ©ta«

tuten »on SKttte Dttohet bl« SRitte Slpril jur SIBinterorbeit »er«

fommeln fod, bot wöbttnb biefe« Seitraume« in jwtt SBttefn«»

jähren 1878 unb 1879 jiemlid) regelmäßig ade 14 Sage ihre

©tjjungen abgehalten unb at« ^auptteaftanbum feweilen einen

mllttärffcben SBoittag angehött. 3n gorlfefcung bet im SEBintet

1877 begonnenen Stefeiate übet bte Uehungen bei V. Sfoißon
würben noä) bie ©efedjte »on ©uhi burd) $ettn SWajot Sioth,

goicitung be« §auenftein§ buid) Jpettn SKajot Staft, ©efedjt««

tag bel Stamlinêhutg butd) §ettn Dberftbtoiponär Stotbptefs, he«

banbelt unb bi«futitt, wobei bie ©efedfdjoft in ber angenehmen

Sage war, nidjt nui bas Uttbell be« Gbef« bet V. Sioifton,
fonbetn »felfach oui) hodjft tnteteffante Setoli« unb SBcobodjtungen

beffelben btteft ju »«nehmen. Set Sanfbotfelt be« SBeieln«

gegen #errn Dbetftbfsfponäi Stotbplefc unb b« Stimmung, weldje

bei SBegjug beffelben von Stotau übethoupt fowoht in militati«
fdjen, al« fn anbetn Steffen berootgerufen, Stu«btud ju »«leihen,
»etanftaltete bfe Dfpjfet«gefedfdjoft am 5. Dttobei 1878 ju fet.
nen ©bien ein Slbfd)ieb«banfett, an weldjem ca. 70 Offtjtete
Stotau'« unb bt« Santon« Shed nahmen. — 3m SBeitern wur«
ben 1878 nod) SBorttäge gehalten »on §ettn Dbettientenant
3eannetot über @rfat)tungen im gelbbienft unb innetn Stenft
wäbrenb be« Stuppenjufammenjuge« unb »on egettn J&auptmann

Sutj übet bie »on SBogu«law«fl aufgeftedten ©tunbfäfee übet
bie Saftif bei Snfantetfe im SBetgleid) mit ben SBeftitbungen

unfeter ©retjittegtemente. SBon Jptrrn ©enerat Ijerjeg übet bie

©efedjte bei SBlewna. — Sa« 3aht 1879 btadjte SBorttäge »on

£ettn Dbetlieutenant 3eannetat übet ben SKatfcbPd)etung«blenft
in feinem neuen entroutf ; »on §errn Dbetft Sfdjofft übet ben

SBettieh bet ©ffenbohnen jut SttcgSjeft; »on §etin Stagontt»
ttctttenont SKatfwalb« übet ben Stadjtlcbtenbienft bei Saoadetie ;

»on §ettn Hauptmann ©djafcmann übet ba« getnfeuet bei 3n»

fanterie; »on §eitn Slttldeilelieutenant ©djulé über Dtgonifo»
tlon unb SBeiwenbung be« Sltmee« unb Slnlenttofn« ; »on §erm
SKajor Stdtmann übet bfe SBefeftfgungen unfetet SBeftgienjen
unb bfe hierauf bejügtldjen, bl« jefct gemachten SBorftubfen; »on

Jperrn ©eneral $«jog übet bte Stiegeübungen bet 26. beutfdjen

Sisipon im 3ohte 1878; »on #ettn SKajot Stotb übet ben

SWunition«eifafc bei 3nfantetic, unb »on §«tn Dbetlieutenantglfd)
übet unb au« bei bte«jäbrfgen SBrartS. — Sin ade biefe SBor»

träge tetbte pch tegclmäßig eine meht ob« wenfget lebhafte

SfSfufpon, bet »iel Sebrrcicbe« unb ptaftifdj S3etwenbbate« ent»

nommen wetben fonnte.

Sie Dfpjietägefedfdjaft Slaiau hotte wäbtenb bet jwel SBe«

tld)t«ialjte außetbem wlebetholt ©tlegénbeit, bel befonbetn SBot«

tiägen ben 3ubötetftel« ju etweftetn, wobei fbt bie ©enug«

thuung ju Shell wutbe, baß tbt Stuf jeweden Slnftang gefunben.

©o fammetten ftd) am 29. Sejembet 1878 ca. 60 oaigautfdje

Dffijiete in Slotau, um ben SJottrog be« §ertn Dbetft Dtt »on
SBetn übet fetne ©tubten ouf bem tütfifd)«iufpfdjcn SitegSfdjau«

platzt onjuhöten. Selb« wat .Sjett Dtt »ethinbttt ju etfdjetntn
unb tiot $ett ©enetol £erjog in juoorfommenbftet SBeife in
bie Sude unb tefetitte übet bte ©efedjte unb ©djladjten bet

SBlewna. Slm 6. SKârj 1879 erfreute ba« DfftjferSlorp« be«

im Stenfte ftehenben SBataidon« 55 in corpore bie ©efedfdjaft
mtt ihrem SBcfudje unb hörte einen SSottiog bes #ettn ©enetat

Jperjog an übet bie Dtganlfotlon bei franjôpfdjen Sltmee unb

üb« bie Stiegeübungen be« 7. ftanjöpfdjen Slrmeefotp« bei

SBefout. Slm 14. Sejembet 1879 »etbanfte bei SBeieln fdjlfejj»
ltd) bem §ettn Dr. D. Sinbt tn Slaiau bfe 2lu«ftedung feinet
faft »odftänbigen ©ammtung älteter Sattenwetfe bei ©djwetj,
forofe tfnen barauf bejuglidjen erläuternben SBorttag be« .SJettn

SWaJoi Sldemann. Slußet ben SKitgtiebetn bct ©efedfebaft fan»

ben ftdj bteju nod) tine gtößete Slnjaht ©Ingelabenet unb 3n=

teteffenten etn. — $let batf audj nfdjt unbctübit getaffen »et«

ben, baß efnem SBunfdje bc« UntetofpjfetSoetefn« Statau, bte

SBotttägt btr Dfftjferagefedfdjoft anhören ju bürfen, entfptodjen

würbe unb baß einjelne Unteiofftjlete »on bfefet ©tfaubniß ttgtt«
mößlgtn ©ebtaud) madjen. Sum SBewelfe bafüi, boß im ©djooße

btt Dfftjf««gefedfd)aft Statau gefadene Stntegungen oud) (m 3n«
teteffe unferet SDMlftärfnftitutfonen überhaupt »etwenbet wttbtn,
mag beifpletsweife bfe Sufdjtfft an bfe aatgauifdje SWflftätblief«

tion bienen, babfn getjenb: „Sie SBehörbe fei, (n Unterftüfjung
eine« bereit« frütjet auf tem Siappottwege bntdj #ettn Dbetft»
lieutenant Sann« au«gefptodjenen SBunfdje«, «fudjt, »enn mög»

lid) in bet Safetne Statau felbft, eoentued tn efntm bftju paf«

ftnben ©ebäube füt tin Stödnelofal füt bie ©olbaten ju fotgen,

ba foldje« jum btlngenben Söebütfnlß für ben SBaffenpIafc Slarau

gewotben."

Set ou« fünf SJlitgltebern beftetjence SBotftonb wedjfelte wäh«

tenb bet SBetldjt«iahte tnfofetn, al« bfe fetten ©tab«majot

Sttjnifet, Slrtideifemafot Sioth unb 3nfontetlehauptmonn ©djotj»

mann burdj bfe Ferren Hauptmann ©auetlänbei Dhtt«
lieutenant gif dj unb Stag one tlleutenan t SDiatf«

wölbet eifefct würben. Sie Ferren Dhctftlitutenant
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Fr. 1341. 3«. an Ausgaben Fr. 975. 36, mas einen Einnah,
menüberschuß auf neue Rechnung »on Fr. 365. 94 ergibt. Hier»

auf bestätigte die Versammlung den bisherigen Vorstand einhel»

lig auf eine neue AmtSdauer.

Den wichtigsten Verhandlungsgegenstand bildete tie Frage der

Landesbefestigung, über «elche drei Referate entgegengenommen

wurden. Die Versammlung trat mit Einstimmigkeit den Reso-

luttonen bei, welche am 15. März »on einer im Berner Mu-
seumêsaale abgehaltenen Versammlung angenommen wurden.

Sodann machte, wie eine Korrespondenz der Gienzpost berich»

tet, Herr Oberstdtvisionär Meyer über den bevorstehenden Trup-
penzusammenzug dcr III. Diviston einige nähere Mittheilungen.
Was zunächst die Organisation der Vorkurse der Infanterie
betrifft, so haben dte Truppen am 31. August einzurücken. Die
5. Brigade wird sich tn Bern und nächster Umgebung besammeln,

die Bataillone der 6. Brigade werden wie folgt einrücken:

Bataillon 31 tn Word, Bataillon 32 hinter Rubigen, Bataillon
33 in Münsingen, die Bataillone 34 und 35 tn der Kaserne in

Thun, von wo sie per Bahn nach Münsingen befördert «erden,
und Bataillon 36 tn Unterseen, von wo es ebenfalls nach

Münsingen dtslozirt wird. Was die Kavallerie betrifft, so wird die«

selbe tn Bern besammelt, die Artillerie und der Park tn Thun;
die Genietruppen hinwieder sowie auch die VerwallungSkompagnie

sammt dcm dazu gehörigen Personal haben ebenfall« tn Bern

einzurücken. Zum ersten Male wird hiebci die Verwaltungskom»

pagnte »om ersten Tage der Vorübungen an in Thätigkeit treten;

zu diesem Zwecke wird sie drei Tage vor Beginn des Vorkurses

einberufen werden. Schlächtereien, Bäckereien, Magazine u. s. f.

«erden vereinigt in der Waggonfabrik tn Bern untergebracht

werden, zu welchem Zwecke mit den Besitzern derselben ein

Abkommen getroffen werden soll. Was dte Verpflegung der Truppen

betrifft, so soll das Einzelkochgeschlrr tn Anwendung kommen.

Die Vorübungen dauern zehn Tage und zwar vom 1. bis

10. September. Am zehnten Tage erfolgt die Konzentration
der Truppen und in der Nähe von Bern wird etn Bivouak

bezogen. Am folgenden Tage soll den Bewohnern der BundcSstadt

da« militärische Schauspiel des Durchmarsches der gesammten

III. Division geboten werden, worauf die letztere einen anstrengenden

Marsch zu bestehen haben wird, um gegen Abend tn die

GefechtSstellung einzurücken. Der zweite Tag wird zu einem

Flußübergang und zur Durchführung von Gefechtsübungen ver»

wendet werden. Von da an beginnen die eigentlichen Manöver

gemäß der Generalidec des TruppenzusammcnzugS.

Bet diesem Anlasse soll vor Allem aus dte Marschtüchttgkeit

und dte Beweglichkett der Division erprobt werden; sie soll

beweisen, daß sie nicht nur mcmövrtren, sondern auch marschiren

kann. Die Marschrichtungen sollen so gewählt werden, daß sich

den Truppen möglichst viele Terrainschwierigkeilen bieten.

„Diese Anforderungen," so schloß der Divisional seine Anrede,

„find keine geringen; allein es find nur diejenigen, welchen

unsere Armee beim Beginne eines Feldzuzes eben genügen muß.
Zeigen wir bei diesem Anlasse dem Volke, daß die auf die

Ausbildung unserer Armee »erwendeten großen Opfer keine unnützen

gewesen find, und dieses Bewußtsein wird dann auch unser eigene«

Selbstvertrauen nicht wenig erhöhen!"

— (VeretnSthätigkettderOffiztersgesell-
schaft Aarau tn den Jahren 1S78 und 1879.)
(Korr.) Die Osfiziersgesellschaft Aarau, welche sich laut
Statuten von Mttte Oktober bis Mitte April zur Winterarbett

»ersammeln soll, hat während diese« Zeiträume« in zwei Vereins

jähren 1878 und 1879 ziemlich regelmäßig alle 14 Tage ihre

Sitzungen abgehalten und als Haupttraktandum jeweilen einen

militärischen Vortrag angehört. In Fortsetzung der tm Winter
1877 begonnenen Referate über dte Uebungen der V. Division
wurden noch die Gefechte »on Suhr durch Herrn Major Roth,

Forcirung de« Hauensteins durch Herrn Major Kraft, Gefechts

tag bei Ramlineburg durch Herrn Oberstdtvisionär Rothpletz,

behandelt und diskutirt, wobei die GescUschaft in der angenehmen

Lage war, nicht nur das Urtheil des Chess der V. Division,
sondern vielfach auch höchst interessante Details und Beobachtungen

desselben direkt zu vernehmen. Der Dankbarkeit des Vereins

gegen Herrn Oberstdivisionär Rothpletz und der Stimmung, welche

der Wegzug desselben von Aarau überhaupt sowohl in militZrt»
scheu, als in andern Kreisen hervorgerufen, Ausdruck zu verleihen,
veranstaltete dte Ofsiziersgesellschaft am 5. Oktober 1878 zu set.

nen Ehren cin Abschiedsbankett, an welchem ca. 70 Offiziere
Aarau'« und de« Kanton« Theil nahmen. — Im Weitern wurden

1873 noch Vorträge gehalten »on Herrn Oberlteutenant
Jeannerat über Erfahrungen tm Felddtenst und innern Dienst
während de« TruppenzusammenzugeS und »on Herrn Hauptmann
Kurz über die »on BoguölawSkt aufgestellten Grundfätze über

die Taktik der Infanterie im Vergleich mit den Bestrebungen

unserer Ererzirreglemente. Von Herrn General Herzog über die

Gefechte bet Plewna. — Das Jahr 1879 brachte Vorträge »on

Herrn Oberlteutenant Jeannerat über den Marschsicheruugsdienst

in seinem neuen Entwurf; »on Herrn Oberst Zschvkke über den

Betrieb der Eisenbahnen zur KrtegSzeit; »on Herrn Dragoner»
lieutenant Markwalder über den Nachrichtendienst der Kavallerie;
»on Herrn Hauptmann Schatzmann über das Fernfeuer der In»
fanterie; »on Herrn Artillerielieutenant Schulö über Organisation

und Verwendung des Armee» und Linientratns; von Herrn
Major Allemann über die Befestigungen unserer Weftgrenzen
und dte hierauf bezüglichen, bis jetzt gemachten Vorstudien; von
Herrn General Herzog über die KriegSübungen der 26. deutschen

Division im Jahre 1373; von Herrn Major Roth über den

Munitionsersatz der Infanterie, und »on Herrn Oberlteutenant Fisch

über und aus der diesjährigen ProriS. — An alle diese

Vorträge reihte sich regelmäßig eine mehr oder weniger lebhafte

Diskussion, der viel Lehrreiches und praktisch Verwendbares

entnommen werden konnte.

Die Ofsiziersgesellschaft Aarau hatte während der zwei Bc»

richtêjahre außerdem wiederholt Gelegenheit, bei besondern

Vorträgen den Zuhörerkreis zu erweitern, wobei ihr die Genug»

thuung zu Theil wurde, daß ihr Ruf jeweilen Anklang gefunden.

So sammelten sich am 29. Dezember 1878 ca. 6t) aargauische

Oifiziere tn Aarau, um den Vortrag des Herrn Oberst Ott von
Bern über setne Studien auf dcm türkisch-russischen Kriegsschauplätze

anzuhören. Leider war Herr Ott verhindert zu erscheinen

und trat Herr General Herzog in zuvorkommendster Weise tn
die Lücke und refertrte über dte Gefechte und Schlachten bet

Plewna. Am 6. März 1879 erfreute das Offizierskorps de«

im Dienste stehenden Bataillons 55 in «ornors die Gesellschaft

mit ihrem Besuche und hörte einen Vortrag des Herrn General

Herzog an über die Organisation der französischen Armee und

über die Kriegsübungen des 7. französischen Armeekorps bei

Vesoul. Am 14. Dezember 1873 verdankte der Verein schließlich

dem Herrn Dr. O. Lindt tn Aarau die Ausstellung seiner

fast »ollständigen Sammlung älterer Kartenwerke der Schweiz,
sowie einen darauf bezüglichen erläuternden Vortrag des Herrn
Major Allemann. Außer den Mitgliedern der Gesellschaft fan,
den sich hiezu noch eine größere Anzahl Eingeladener und

Interessenten ein. — Hier darf auch nicht unberührt gelassen «er»

den, daß einem Wunsche des Unterofsiziersvereins Aarau, die

Vorträge der Ofsiziersgesellschaft anhören zu dürfen, entsprochen

wurde und daß einzelne Unteroffiziere »on dieser Erlaubniß
regelmäßigen Gebrauch machen. Zum Beweise dafür, daß tm Schooße

der Ofsiziersgesellschaft Aarau gefallene Anregungen auch im In»
teresse unserer Mtlitärinstituttonen überhaupt verwendet werden,

mag beispielsweise die Zuschrift au die aargauische Militärdirek»
tivn dienen, dahin gehend: „Die Behörde sei, in Unterstützung

eines bereit« früher auf dem Rapportwege durch Herrn Oberst»

lieutenant Tanner ausgesprochenen Wunsches, ersucht, wenn möglich

in der Kaserne Aarau selbst, eventuell tn einem hiezu pas,

senden Gebäude für ein Tröcknelokal für die Soldaten zu sorgen,

da solches zum dringenden Bedürfniß für den Waffenplatz Aarau
geworden."

Der aus fünf Mitgliedern bestehende Vorstand wechselte während

der Berichtsjahre insofern, als die Herren Stabsmajor

Ryniker, Artilleriemajor Roth und Jnfanteriehauptmann Schatz»

mann durch die Herren Hauptmann Sauerländer Ober-
lieutenant Fisch und Dragonerlieutenant Mark»
«alder ersetzt wurden. Die Herren Oberstlieutenant
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©. gobrlänbei unb 3nf a ntetltbaup tmann Surj
blieben bemfetbtn tteu. Selb« gttong e« btt ©efedfdjoft nidjt,
ben »ieljäbtigen, um ben SBertin »itlfodj »erbienten SBtäftbenten,

ijeiin SWoiot Siotrj, aud) füt bfe Sufunft an feinet ©pifce ju
beholten. Seifeibe wurbt bei Beginn be« S8erein«jabre« burd)

$etrn Hauptmann ©auerlänber crfefct. — Sie Sahl ter SBertin««

mitgliebet betfug 60—70 unb wutbe bei SBeginn be« lefjten
SBinttr« butd) Slufmunterung bet Jüngern, metfwüibfgetwtlfe fm
SBettint unb bei ben ©((jungen fdjwodj »ettiettntn Dfpjtttt auf
ca. 90 «höbt. R. S.

— (fDbtiftlftuttnant gotnttob«©tabltt)
(ft (n Shun om 13. Slpril, Slbtnb« 10 Uhr, plöfclld), in golge
eine« Çetjfdjlage«, »etfdjfeben. Sic fdjwefjetffdje Sltmee etltlbet
butd) biefen SobcSfad einen fdjweten SBetluft, bet boppelt empftnb«

lid) ift, ba gotnerob pd) befonbec« mit bet btennenben gtagt btt
©djaffung ein« neuen jeitgemäßen SBofttionSartfdetle unb bet

Snbanbnabme ber 2anbt«btftftigung btfdjäftlgt hatte. Sie neutn

SPoftttonegcfdjüje, »on weldjen biefen Slugenblid 2 SKobede nad)
bec »on ihm entworfenen Sonftruftion betgeftedt werbtn unb

»on btntn man in artldertftlfdjen Srtifen große ©ewattungen
hegt, ju fetjen war ihm ntcht mehr »«gönnt. — Dbetftlfeutenant
gotnetob wai bfe Seele bei SBewegung füt Sanbe«befeftlgung,

welche jum gießen Sbetl bind) Ihn tn gluß gebradjt wutbe.
Slm 16. Slbtnb« wutbt btt Sticht gotnetob« nadj Sütidj ge«

btodjt unb butd) tine Sompagnle »om Bahnhof in bit SBoljnung

btgltltet. Sen folgenben Sag, ben 17., Staäjmlttag« 3 Uhi,
fanb ba« Sefdjenbegängniß untet gtoßet SBctbciligung ftatt- —
Su bemfelben wat ba« in Sütidj bepnblldje ©äjulbataidon au«»

getüdt. Uebei 200 Dfpjiete, batuntet ode Dfpjlete btt Sût«
cher SBoptton«arttfler(c, an itjrer ©pljt ßerr Dberftlieutenant

#trjcl, bann tine große SJtenge SBütgei folgten bem ©otg. Set
©bef be« eibg. SKllitätbepattement«, bann ©enetat 4>erjog, ®e>

netalftab«obetft »on ©tnnti, fttntt bit Dberften SBögetf, »Bleuler,

SBodlnget, bt SBadièrt unb »itlt anbtrt höhere Dfßjleie wottn
anroefenb.

Slm ©tabe, auf btm Sitdjtjof »on ©ngt, wibmeten Jpett
SBfaitet Sempfn unb Dbetftlieutenont SWelfter bem Sohfngtfdjle«
benen etnen »atmtn Stadjtuf. Sie beiben fdjönen ©tabteben

madjten tftftn ©Inbrud. — Scad) Slbgabe b« übtldjen ©at»en

»at btt get« beenbtt.

SBit hoffen, bemnädjft etntn au«fühilid)etn Steftolog übet Dbttft«
lieutenant gotnetob bringen ju tonnen,

««Blatt*.
Seutftfilanb. (SBefeftigung »on 3ngolftabt.) Sin

btt ©rroeiterung unb SBetftätfung bet gottiftfotionen oon 3ng»l«

ftabt witb tüftig gearbtittt. Stuf btm ttdjtcn Sonau«Uftt pnb

btt SBctwctfe bei Sudjeting, Dhetftlmm unb SKandjlng beettt«

»odenbet. Stuf btm linfen Sonau«Ufer bagegen ftnb im SBau

begriffen : ba« SBorwerf auf bem SBcinberge, bem Satbatinenbetg

gegtnübtt, ba« SBotwett bei JSpeppbeig, ba« SBotwett bei ©timtiS«
heim unb ba« SBotwett jwlfdjen Sünglau unb ©erolpng. 3n
93au«Slngriff tft genommen ba« SBotwett ouf btm Ddjfcnlbui«

mtrteig jwlfdjen #tppbetg unb @elmtt«htlm, wttdjt« btn gt.
ftungsgüttel um 3ngetftobt fdjlfcßt. ©inb bit letztgenannten

SBerfe »odftänbtg ausgebaut, fo wirb 3ngo!ftabt ftd) ju cintm

btr ttften SBodwtrft bt« beutfdjen oleiche« geftatten.

^erftÜiebeneB.
— (Sie Sanbftutmmännti SB o l j t r n unb Sim«

mttti in btm Scad) t g c f e dj t hei SKaltet« am
3 1. TÌ ä t j 184 5) hoben eine feltene SobtSoeradjtung unb

Stufotfetung an ben Sag gtttgt.

3 Sompagnftn Sujetnet SiegittungSttuppen unt« ben £aupt«
teuten ü»e»er,©r(»edi, SDcajjola unb SBeingaitnet, nebft efntr
Slbtbeilung Sanbftutm hotten bo« Sorf SWoltet« befefct; gegen
bfefe« nahm ein Stjeil bec gtelfdjaaten, weldje untet ©tabShaupt«
monn Ddjfenbefn gegen Sujetn gejogen waten, ben Siüdjug. —
Sie SiegtetungSttuppen fteUten pdj nad) Slnotbnung bes SBifgabe«

Slbjutonten, Hauptmann SB. ». ©egeffet, theil« an ben ©eiten«

fttoßen, theil« an bengenftem ber ©afthäufer „jumSteuj" unb

„jum Stöfteill* auf; bie #auptfttaße würbe burd) einen quei
üb« bte ©ttaße gefdjohenen, betabenen Jpeuwagen gefpetrt.

Dbne ju wfffen, boß ba« Sotf »om geinbe befefct fei, eilte
bie Stttidetfe bet gteffdjoaten »orau«; mitten im Sorf ptodte
fte an ben §eun>agcn, jugleid) tnadten »on aden ©eiten ©djüffe ;
Stoß unb Steil« ftüijten übeteinanbet. SKit bem SKutbe bei
SBeijweiftung fudjte bte Snfanterie ber grelfdjaaien pdj SBahn

ju brechen. SBi« noch 4 Uhi be« SKotgen« bauerte ber Sompf,
tn welchem bfe Stegferung«ttuppe» ben Sampfplafc behaupteten.
7 Sononen unb »tele ©efongtnt fielen Ihnen tn bit #änbe,

Slm bf&lgften tobte bet Sampf (n ben ©traßtn unb ouf btm
fleinen SBlafc »ot bem 3Btttb«bau« „jum Slöftetlt".

Um bie geinbe «teunen ju fönnen, beridjtet ©enetal g. »on

©tgg«, hotte mon bit SBorfidjt gehtaudjt, eine Sotetne an bet

Sbüre be« SBIitbêtjauje« untet bem SBotbadje bet Steppe fo
aufjubängen, baß Ihr Sicht auf bfe ©traße unb bfe gegenübet«

ftebenbe ©cbeune fiel, ©pätet, ol« btefe« nid)! genügte, hielten

jwet SKännei be« Sonbftutme«, Siomcn« SBoljctn unb Slmmtilt
(btt leitete ein SKonn »on 67 3abten). obroedjfetnb unb währenb
bem ganjen Sampft auf ben untetn Stillen bei Steppe »ot ber
©IngangStbüte eine ©pfegedompe. Sie beiben SDiännet routben

»etwunbet, ab« ibte #anb tfeß bfe 8eud)te nfdjt ftnfen. — Sau«

fenbe »on Dtben ftnb fdjon gegeben wotben füi Sfjaten, weldje
bfefe nfdjt aufwiegen, (g. ». ©Igget, be« Santon« Sujetn unb
fetnet SBunbe«genoffen Samof tc. ©. 79.)*)

*) Sie trjäbttt oufopftrnbe Shat ift bem SBetfdjteiftattet butd)
etntn nahe bttbeiligten Slugenjeugen, nämtidj bem ©hef ber ei»

ften SBièce, einem £«tn Si. au« SBangtn, beftätlgt worben.

Strfelbt tjatte btt btm Sug gtgen Sujetn ouf etgene Soften, in
SBegeiftctung fût bit ©acht, ba« ©tftbüfc ausgelüftet, welche«

bei bei Satafttophe bie ©pifce bet Sotonne bilbttt.
SJJclt genanntem #ettn tft Stridjttrftatttr jufädigtt SBeife he«

fannt gtwoeben.

3m Saufe bt« Itfcten ©ommei« tarnen jwei eibg. Dfpjlete nad}
SKoltet«. Sa fte tint fuijt Sett auf btn näcbftcn ©fftnbabnjua.
watttn mupttn, benutzten pe bit ©elegenbeit, ben Sampfplotj »on

1845 ju beftdjtfgen. ©lefdjjtftfg mit ihntn root ein £eti mit
gomilfe etngetioffen unb ba et btmetftt, baß bit ©teigniffe »on
1845 ben ©egenftanb bct Untetbaltung bttoeten, tetete et bie

Dfpjlete an unb gab ihnen ade Sluftläiungen ; ba, fagte et, fei
ber $ta»agen geftanben, bort tjabe ber SDtann bit Sampt gebot»

ten, er felbft fei ©hef bei erften SBiècc gtwtftn ; tt «jäbtte bann

wie ade SDcütie, bo« ©efdjüts ju tetten, »ergeblfd) gewefen, wie

bei Sampf »«laufen unb et felbft enbtid) in feinblidje ©efan«

genfd)oft gttothen fet ; feinet, wa« et bo «lebt hohe. 3ef>t, nodj

34 3abren, höbe er ben bamaltgen Sampfplajs nod) einmal tn

Stugenfdjeln nehmen woden. — gut bfe in »teten SBtjithungen

tnteteffanten Sluffdjtüffe fptfdjt S8etfd)t«Pottei bem genannten

#«tn hitmit ftfntn ouftfdjtigen Sanf au«.

gaeg^^^'^"^™M^M«^«—*M|gg^i«»^^^i^gg«»jgFJ>
SBeilag »on 6. ©. 2»ittter uni) Sollt in »erlitt, in Sürich

namentlich, »ottätbfg in ber SBudjhanblung »on g. ©djltttljefê :

». (Sftoüff (SWajor). Saftifnje «Beirttdjtrmnett iiDer ba»
Snfanteriegefettjt auf bent ©ttjladjtfellie oon ©rotte»
lotte-Stlrtoat. gr. 2. —

%tut*tattit, SWobente. gr. 1. 35

Station
Wabern

bei Cassel.
BAD WILDUNGEN. Saison

vom 1. Mai
bis 10. Oct.

©egen Stein, ®tie§, SRierett» unb «Stafeuleiben, Sleiajfrutjt, «Böttanmttt), fjrjfterte tc ftnb feit Sabthunberten at«
fpectftfdjc SDtittel befannt: ©eor8»SßtCtnr=DueIIe unb $elenen»0uelte. Slnftagen übet oa« SBttb, SBeftedungen »on SotJtUingett
im 8abelogu$<ntfe uno grtro$ätfn)ett #ofe »c ertebigt:

Die Inspection der Wildunger Mineralqiiellen-Aotiengesellsclia.ft.
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E. Fahrländer und Inf« nie riehauptmann Kurz
blieben demselben treu. Leider gelang es der Gesellschaft nicht,
den »ieljährigcn, u n den Verein vielfach verdienten Präsidenten,

Herrn Major Roth, auch für die Zukunft an seiner Spitze zu

behalten. Derselbe wurde bet Beginn des VereinSjahreS durch

Herrn Hauptmann Sauer länder ersetzt. — Die Zahl der Vereinê-

mttglieder betrug 60—70 und wurde bei Beginn de« letzten

Winters durch Aufmunterung der jüngern, merkwürdigerweise tm

Vereine und bei den Sitzungen schwach vertretenen Offiziere auf
ca. 90 erhöht. ». S.

— (-j- Oberstlieutenant Fornerod»Stadler)
ist tn Thun am 13. April, Abend, 10 Uhr, plötzlich, in Folge
eines Herzschlages, verschieden. Die schweizerische Armee erleidet

durch diesen Todesfall einen schweren Verlust, der doppelt empfindlich

ist, da Fornerod sich besonder« mit der brennenden Frage der

Schaffung einer neuen zeitgemäßen PoflttonSartillerie und der

Anhandnahme der Landeêbefestigung beschäftigt hatte, Die neuen

Positionsgeschütze, von welchen diesen Augenblick 2 Modelle nach

der von ihm entworfenen Konstruktion hergestellt werden und

von denen man tn arttlleristjschen Kreisen große Erwartungen
hegt, zu sehen war ihm ntcht mehr »ergönnt. — Oberstlieutenant
Fornerod war die Seele der Bewegung für Landesbefeftigung,

welche zum großen Theil durch thn tn Fluß gebracht wurde.

Am 16. Abend« wurde die Leiche Fornerod« nach Zürich ge>

bracht und durch eine Kompagnie »om Bahnhof tn die Wohnung
begleitet. Den folgenden Tag, den 17., Nachmittag« 3 Uhr,
fand das Letchenbegöngniß unter großer Betheiligung statt. —
Zu demselben war das tn Zürich befindliche Schulbataillon aus»

gerückt. Ueber 200 Offiziere, darunter alle Offiziere der Zür>

cher Posittonêarttllerie, an ihrer Spitze Herr Oberstlieutenant

Htrzel, dann eine große Menge Bürger folgten dem Sarg. Der
Chef de« eidg. Militärdepartement«, dann General Herzog, Ge»

neralstabêoberst »on Sinner, ferner die Obersten Vögelt, Bleuler,
Bollinger, de Vallière und »tele andere höhere Offiziere waren

anwesend.
Am Grabe, auf dem Kirchhof von Enge, widmeten Herr

Pfarrer Kempin und Oberstlieutenant Meister dem Dahingeschie»

denen einen warmen Nachruf. Die beiden schönen Grabreden

machten tiefen Eindruck. — Nach Abgabe der üblichen Sal»en

war die Feter beendet.

Wir hoffen, demnächst einen ansfühklichern Nekrolog über Oberst,

lieutenant Fornerod bringen zu könne».

Ausland.
Deutschland. (Befestigung von Ingolstadt.) An

der Erweiterung und Verstärkung der Fvrttfikationen von Ingolstadt

wird rüstig gearbeitet. Auf dem rechten Donau-Ufer sind

die Vorwerke bet Zuchering, Obersttmm u»d Manching bereit«

vollendet. Auf dem linken Donau-Ufer dagegen find tm Bau

begriffen: das Vorwerk auf dem Weinberge, dem Katharinenberg

gegenüber, das Vorwerk bei Hepxberg, da« Vorwerk bet Grimelsheim

und da« Vorwerk zwischen Dünglau und Gerolfing. In
Bau-Angriff ist genommen da« Vorwerk auf dem Ochfenthur»

merberg zwischen Heppberg und Getmersheim, welches den Fe?

gungSgürtel um Ingolstadt schließt. Sind die letztgenannten

Werke vollständig ausgebaut, so wird Ingolstadt sich zu einem

der ersten Bollwerke des deutschen Reiche« gestalten.

Verschiedenes.
— (Die Landsturmmänner Bolzern und

Zimmerli tu dem Nachtgefecht bei Malter« am
31. März 1845) haben eine seltene Todesverachtung und

Aufopferung an den Tag gelegt.

3 Kompagnien Luzcrncr Regierung«truxpen unter den Haupt»
leuten Meyer,Erivcll>, Mazzola und Wetngartner, nebst einer

Abtheilung Landsturm hatten das Dorf Malter« besetzt; gegen
dieses nahm ein Theil der Freischaaren, welche unter Stabshauptmann

Ochsenbetn gegen Luzern gezogen waren, den Rückzug. —
Die RegterungStruppen stellten sich nach Anordnung de« Brigade-
Adjutanten, Hauptmann P. v. Segesser, theils an den Seitenstraßen,

theil« an den Fenstern der Gasthäuser „zum Kreuz' und

,zum Klösterlt/ auf; die Hauptstraße wurde durch einen quer
über die Straße geschobenen, belodenen Heuwagen gesperrt.

Ohne zu wissen, daß da« Dorf »om Feinde besetzt sei, eilte
die Artillerie der Freischaaren voran«; mitten tm Dorf prallte
sie an den Heuwagcn, zugleich knallten »on allen Seiten Schüsse;

Roß uud Reiier stürzten übereinander. Mit dem Muthe der

Verzweiflung suchte die Infanterie der Freischaaren sich Bahn
zu brechen. Bis nach 4 Uhr dcS Morgen« dauerte der Kampf,
tn welchem die Regierung«truxpe« den Kampfplatz behaupteten.
7 Kanonen und viele Gefangene sielen ihnen in die Hände.

Am hitzigsten tobte der Kampf tn den Straßen und auf dem

kleinen Platz vor dem Wirthshaus «zum Klöster«'.
Um die Feinde erkennen zu können, berichtet General F. von

Elgger, hatte man die Vorsicht gebraucht, eine Laterne an der

Thüre de« Wtrthêhauseê unter dem Vordache der Treppe so

aufzuhängen, daß thr Licht auf die Straße und die gegenüberstehende

Scheune fiel. Später, als dieses nicht genügte, hielten
zwei Männer de« Landsturmes. Namen« Bolzern und Zimmerli
(der letztere ein Mann »on 67 Jahren), abwechselnd und mährend
dem ganzen Kampfe auf den untern Tritten der Treppe vor der
Etngang«thüre eine Spiegellampe. Die beiden Männer wurden

verwundet, aber ihre Hand ließ die Leuchte ntcht finte». — Tau»
sende »on Orden find schon gegeben worden für Thaten, welche

dtese ntcht aufwiegen. (F. v. Elgger, de« Kanton« Luzern und
setner Bundesgenossen Kamvf tc. S. 79.)*)

*) Dte erzählte aufopfernde That tst dem Berichterstatter durch
einen nahe betbeiligten Augenzeugen, nämlich dem Ehef der er»

sten Pièce, einem Herrn R. o»S Wangen, bestätigt worden.

Derselbe hatte bet dem Zug gegen Luzern auf eigene Kosten, in
Begeisterung für die Sache, das Geschütz ausgerüstet, welche«

bet der Katastrophe die Spitze der Kolonne bildete.

Mit genanntem Herrn tst Berichterstatter zufälliger Weise be-

konnt geworden.

Im Laufe de« letzten Sommers kamen zwei eidg. Offiziere nach

Malter«. Da sie eine kurze Zeit auf den nächsten Eisenbahnzug

warten mußten, benützten sie die Gelegenheit, den Kampsplatz »on
1845 zu besichtigen. Gleichzeitig mit ihnen war ein Herr mit
Familie eingetroffen und da er bemerkte, daß die Ereignisse »on
1845 den Gegenstand dcr Unterhaltung bildeten, recete er die

Offiziere an und gab ihnen alle Aufklärungen z da, sagte ex, set

der Heuwagen gestanden, dort habe der Mann die Lampe gehalten,

er selbst sei Chef der ersten Pièce gewesen; er erzählte dann

wie alle Mühe, das Geschütz zu retten, vergeblich gewesen, wie

der Kampf »erlaufen und er selbst endlich tn feindliche

Gefangenschaft gerathen sei; ferner, was er da erlebt habe. Jetzt, nach

34 Jahren, habe er den damaligen Kampfplatz noch einmal in

Augenschein nehmen wolle». — Für die in vielen Beziehungen

interessanten Aufschlüsse spricht Berichterstatter dem genannten

Herrn hiemit seinen aufrichtigen Dank au«.

Verlag von E. S. Mittler und Sohn in Berlin, in Zürich
namentlich vorräthig tn der Buchhandlung von F. Schnlthkß:
v. Gftorff (Major). Taktische Betrachtungen iiber das

Jnfanteriegefecht auf dem Schlachtfelde von Grave-
lotte-St. Privat. Fr. 2. —

Feuert«?«?, Moderne. Fr. 1. 35

station
Wabern

dei lüassel.

saison
vom 1. Klar
bis 1«. Oot.

Gegen Stein, Gries, Niere«- und Blasenleiden, Bleichsucht, Blutarmuth, Hysterie «. sind seit Jahrhunderten als
specifische Mittel bekannt: Georg-Bictor-Quelle und Helenen-Quelle. Anfragen über da« Bad, Bestellungen von Wohnungen
im Badelogirhause und Europäischen Hofe zc. erledig,: „
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